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        Kapitel 1

     „Auf der Suche“
 
 
 
 
 Christopher Baxter stand am Fenster seines Arbeitszimmers und schaute dem Kindermädchen zu, wie es mit seinen beiden älteren Mädchen, die im übrigen Zwillinge waren, im Garten spielte, - oder es zumindest versuchte. Die beiden Mädchen waren fünf Jahre alt und rannten um die etwas ältere Dame umher, als wäre sie ein Baum, der fest im Boden verankert war, während seine jüngste Tochter mit ihrem paar Wochen, in ihrem Körbchen lag und schlief. Er wusste nicht genau, das wievielte Kindermädchen dies nun war, doch es waren schon eindeutig zu viele Bewerberinnen gewesen, die sich Chris in den letzten Tagen und Wochen hatte angesehen. Schon nach der fünften Bewerberin hatte Chris sich gefragt, wie manche Arbeits,- und Vermittlungsagentur das aushielt, wenn Tausende von Menschen kamen. Ihm gingen ja schon fünf Leute auf den Wecker! Aber er war schließlich auch nur ein Mann. Wäre er eine Frau gewesen, hätten ihm die Gespräche, die er im Anschluss führen musste, wahrscheinlich nicht so viel ausgemacht wie jetzt. Chris beobachtete das Szenario nun schon fast eine ganze Stunde und versuchte sich ein Bild darüber zu machen, ob die etwas ältere Dame denn nun die Richtige wäre, täglich nach seinen Kindern zu sehen, mit ihnen zu spielen und weiß der Herr, noch alles zu machen. Aber je mehr er sich auch anstrengte, er kam immer zu dem gleichen Entschluss. Diese Dame war wieder nicht die Richtige, und ungeeignet für den Job. Seine Kids waren ihm das Liebste auf der Welt und nun sollte sich jemand um sie bemühen, der auch eine Ahnung von Kindern hatte. Diese Dame hatte zwar alle Voraussetzungen und Qualifikationen was den Beruf der Erzieherin ausmachen sollte und doch war es nicht das, was Chris sich für seine Babys vorstellte.
 
 „Christopher? Entschuldige, wenn ich dich störe, aber ich finde du solltest das Wissen“.
 
 Chris wandte sich vom Fenster ab und sah Fred, den Gärtner und langjährigen Freund der Familie, an der Tür stehen. Chris erinnerte sich noch gut an seine Zeit als Kind, als er und Fred in diesem Garten spielten. Und er hatte sich nicht so angestellt wie diese Frau. Fred rannte immer hinter ihm und seinen Brüdern her, sodass die Jungs gar nicht dazu kamen, sich zu erholen. Fred war für Chris immer der nette, freundliche Onkel gewesen, und nachdem sein Vater sich aus dem Staub gemacht hatte, auch so etwas wie ein Vater. Edward Baxter hatte sich zwar aus dem Staub gemacht, sich aber schnell wieder entschlossen, dass er zu seiner Familie gehörte. Für seine Jungs hatte er jedoch nie Zeit übrig. Und das ließ er seine Kinder auch spüren. Stets waren Worte wie  Nervt mich nicht oder Geht nach draußen spielen und Lasst mich bloß in Ruhe zu hören. Edward Baxter las lieber die Zeitung als sich mit seinen Kindern zu beschäftigen.
 
 „Komm rein, Fred. Was kann ich für dich tun?“
 
 „Nun, ich denke du solltest wissen, dass diese Dame zwar mit den Kindern spielt, aber um die kleine Emily hat sie sich noch kein bisschen bemüht. Sie hat sie noch nicht einmal beachtet! Wenn ich nicht ab und an ein Auge in das Körbchen geworfen hätte, wer weiß was alles hätte passieren können“.
 
 Chris drehte sich wieder um und blickte nach draußen, bevor er sich wieder an Fred wandte.
 
 „Ich weiß, Fred. Und daher werde ich diese Dame auch nicht einstellen. Mir liegt das Wohlbefinden meiner Kids wirklich am Herzen. Daher wird es wohl das Beste sein, wenn ich jetzt nach draußen gehe und das Spektakel beende. Wärst du bitte so gütig und würdest das Baby rein holen?“
 
 „Gewiss doch“, antwortete Fred, während er gemeinsam mit Chris nach draußen in den Garten ging. Wie konnte man als Kindermädchen nur so verantwortungslos sein, und ein Baby allein herum liegen lassen, ohne es auch nur zu beachten. Dies war ein lebendiges Wesen, und keine von Fina´s und Chanas Puppen, dachte sich Chris immer wieder, während er mit großen Schritten, aus dem Haus in den Garten schritt.
 
 Unterdessen stöberte Nora wieder und immer wieder die Stellenangebote der letzten Tage durch. Doch weit und breit war nichts Aufregendes dabei. Nora hatte ihren Job als Erzieherin an den Nagel gehängt, weil sie einfach mal was anderes ausprobieren und nicht jeden Tag von kleinen Kindern mit verschmierten Fingern und Rotz verschmiertem Gesicht an gekrabbelt werden wollte.
 
 „Bist du sicher, dass es richtig war deinen Job zu kündigen?“
 
 „Ich weiß es nicht, aber ich werde es raus finden müssen“.
 
 „Und wie willst du das tun?“ 
 
 Nora hob ihren Kopf von der Zeitung und sah ihre Mutter an.
 
 „Ich sag es dir dann“ antwortete sie und verkroch sich dann wieder in den Stellenangeboten „und nun lass mich in Ruhe weiter suchen“.
 
 „Ich finde noch immer, du hättest in die Firma mit einsteigen sollen. Immerhin ist sie das Einzige, was euch von eurem Vater geblieben ist“.
 
 „Mutter, das hatten wir doch schon alles. Ich habe es versucht und es hat nicht funktioniert“.
 
 Es war immer der Wunsch ihrer Eltern gewesen, dass ihre Kinder eines Tages zusammen mit ihnen in der Firma arbeiten und sie eines Tages dann übernehmen würden. Ständig war die Rede davon, egal ob beim Essen oder beim Lernen, wenn mal wieder schlechte Noten nach Hause gebracht wurden. Der Satz Wenn ihr mal groß seid, dann … hat sich eingebrannt. Und so war es auch selbstverständlich, dass Nora und ihr Bruder Joshua, sich immer mehr anstrengten gute Note zu schreiben, um irgendwann die Firma zu leiten. Nach kleineren Schwierigkeiten und Anlaufproblemen hatte Nora dann doch noch ein Abitur mit einer Eins gemacht, auf das ihr Vater damals sehr stolz gewesen war. Nach dem Gymnasium hatte sie sich entschieden, in die Firma ihres Vaters mit einzusteigen. Was ja selbstverständlich war, nachdem man es immer und immer wieder eingebläut bekam und Sätze wie Vaters Lebenswerk und es ist die Tradition das Familien-Unternehmen weiterzuführen zu hören bekam. Joshua hingegen entfloh dem allem. Er entschied sich, für ein weiteres Jahr im Ausland zu studieren. Ihrem Vater war das ganz recht, denn so konnte er Nora in die Firma einbeziehen und Joshua musste am Ende ihre Ratschläge befolgen und nicht anders herum. Für Richard van Ladbar stand Nora immer an erster Stelle, das bekam Joshua immer und immer wieder zu spüren.
 
 „Doch vorher musst du noch studieren, bevor du endgültig mit in die Firma einsteigst“, hatte ihr Vater damals zu ihr gesagt. Und Nora hatte sich ein Beispiel an ihrem Bruder genommen und Betriebswirtschaft studiert. Doch kurz bevor Nora mit ihrem Studium fertig war, starb ihr Vater unter mysteriösen Umständen. Ihre Mutter sagte, er wäre bei einem Segeltörn ums Leben gekommen. Doch Nora war nicht blöd. Sie wusste - genau wie ihre Mutter auch, die es aber nie wahrhaben wollte, dass auch sie zu den Familien gehörten, bei denen eine Ehe in die Brüche ging. Dass ihr Vater seit Jahren eine Geliebte hatte und sich mit ihr vergnügte, während ihre Mutter mit ihnen zu Hause saß, lernte oder sich ab und zu mit ihren Freundinnen in der Stadt zum Shoppen traf. Wahrscheinlich war er damals auch mit ihr auf der Yacht der Familie und hatte sich beim Liebesspiel übernommen. Immerhin kratzte er da schon an der Sechzig. Und obwohl es schon Jahre zurücklag, alleine der Gedanke an ihren Vater, den sie über alles geliebt hatte, schnürte Nora die Luft ab. Nun lag es an der Familie das Unternehmen weiter zu führen und Nora tat ihr bestes, gemeinsam mit ihrem Bruder die Geschäfte zu leiten. Doch dann kam es immer wieder zu Streitereien zwischen ihr und ihrem Bruder Joshua, und Nora verließ schon ein halbes Jahr später das Unternehmen um was anderes zu machen. Nora war ein Familienmensch, und nie hätte sie es überwunden wenn die Familie kaputt und vollkommen auseinander- gegangen wäre, nur weil sie ihrem Vater eine gute Tochter sein wollte. Doch ihr Vater war nun tot und Nora überließ Joshua das Ruder. Sie liebte ihn und wollte nicht im Streit mit ihm sein. Kurz entschlossen, lernte sie Erzieherin in einer Kindertagesstätte und nun war ihr auch das zu viel und sie musste sich wieder was Neues suchen. Aber egal wo sie nachsah, keiner suchte eine Erzieherin. Nora war fast am Verzweifeln. Nora hatte gerade die letzte Seite der Zeitung aufgeschlagen, als ihr die Anzeige von Chris Baxter ins Auge fiel.
 
 „KINDERMÄDCHEN gesucht“ darunter noch die Telefonnummer und die Adresse. Das war es! Kindermädchen für ein Kind, maximal zwei Kinder und nicht für eine ganze Horde.
 
 „Ich muss los Mutter. Bis bald!“, rief Nora, schnappte sich die Zeitung und verschwand, noch bevor ihre Mutter etwas sagen konnte.
 
 „Aber! Nora? …“
 
 „Ich ruf dich an!“, … oder auch nicht!
 
 
 
 
 „Tut mir leid, aber Sie bekommen den Job leider nicht“, sagte Chris zu der Dame, die nun in seinem Arbeitszimmer saß und den Mund vor Entsetzen nicht zu bekam.
 
 „Aber … aber …“
 
 „Verstehen Sie mich bitte nicht falsch, aber mir sind die Kinder sehr wichtig, und ich habe Sie beobachtet als Sie mit Fina und Chana spielten, wenn man das Spielen nennen kann, aber was mir am meisten Sorge bereitete war, dass Sie nicht ein einziges Mal nach Emily gesehen haben“.
 
 „Aber die schlief doch! Was sollte ich denn nach ihr sehen?“
 
 „Bitte? Das Kind ist vier Wochen alt. Es hätte aufhören können zu atmen und Sie hätten es nicht mal bemerkt“.
 
 „Also bitte Herr Baxter, ich finde Sie steigern sich da in was hinein“.
 
 „Nein tue ich nicht. Ich weiß, was es heißt, plötzlich einen Menschen zu verlieren und ich kenne auch den Begriff plötzlicher Kindstod. Und daher werde ich Sie nicht einstellen und bitte Sie nun zu gehen“, sagte Chris und begleitete die Dame zur Tür.
 
 „Sie machen einen Fehler. Ich habe über zwanzig Jahre Berufserfahrung. Jemanden wie mich finden sie nicht so schnell“.
 
 „Das mag ja sein, aber für mich und meine Kinder, sind Sie leider die Falsche“, sagte er und schloss, nachdem er sich höflich verabschiedet hatte, die Tür. Hoffentlich hatte dieses Elend bald ein Ende und ich kann wieder in einen normalen Arbeitsalltag zurück, dachte sich Chris als er sich erschöpft gegen die Tür lehnte. Diese ständig neuen Bewerberinnen und jedes Mal dasselbe. Entweder sie machten schon an der Tür kehrt wenn sie Emily sahen, oder sie beachteten das Baby nicht. Und das Tag ein, Tag aus! Er war am Ende! Die erste Bewerberin, war Frau Bachmann. Sie war fünfzig Jahre alt und hatte hier und da schon graue Haare. Beim Gespräch mit ihr stellte Chris schnell fest, dass sie eigentlich nur einen Job suchte, wo sie die letzten Jahre bis zur Rente rum brachte. Die zweite Dame, war Frau Michels. Eine Dame in strengem Kostüm, wie bei Mary Poppins und der Ansicht, man müsse Kinder streng erziehen und ihnen nicht alles durchgehen zu lassen. Chris wusste gleich, dies wäre nix für seine Kinder. Nicht das er irgendwann mal nach Hause kommen würde und seine Mädels wäre in einem Internat. Zum Glück hatte er keine Jungs. Die hätte sie wahrscheinlich auf eine Militärakademie geschickt. Nummer drei, entpuppte sich als junges Mädel, mit bauchfreien Top und abgeschnittenen Jeans. Nummer vier, machte zwar einen guten Eindruck und schien auch einen guten Draht zu den Kindern zu entwickeln, doch auch darin sollte sich Chris täuschen. Denn als Chris mit Frau Jakobs in seinem Büro saß und die Einzelheiten besprechen wollte, kamen die Zwillinge angerannt und hielten der Dame eine Schachtel, voll mit Käfern vor die Nase. Alle Sorten Käfer waren darin enthalten, angefangen beim Marienkäfer bis hin zu den fettesten Käfern, die man finden konnte. Frau Jakobs fing nur noch an zu brüllen und zwar so laut, dass die Mädchen die Schachtel mit den Viechern fallen ließen und sich sämtliche Käfer in seinem Arbeitszimmer ausbreiteten. Dass Chris diese Dame nie wieder sah, war ja mal klar, wie Kloßbrühe. Mittlerweile kannte Chris die Nummer der „Nannyagentur“ schon auswendig und auch den Namen der netten Dame, die dort arbeitete, kannte er. Vielleicht sollte er sie mal zum Essen einladen, damit sie sich selbst ein Bild seiner Rasselbande machen konnte, um dann so besser die Damen auszuwählen, die sie herschickte.
 
 „Herr Baxter! Wieder nichts? Was war es diesmal?“
 
 „Käfer! Diese Dame hatte Angst vor Käfern“.
 
 „Was soll ich noch tun, Herr Baxter? Ich habe Ihnen die qualifiziertesten Damen geschickt die ich hatte. Ich kann Ihnen nicht mehr helfen. Tut mir leid“.
 
 „Aber Mandy, hören Sie zu. Ich brauche dringend ein Kindermädchen. Ich habe auch noch einen Beruf“.
 
 „Haben Sie die Anzeige in der Zeitung schon geschaltet?“
 
 „Ja habe ich, aber es hat sich noch niemand gemeldet. Was soll ich denn noch tun? Bald glaube ich selbst, dass meine Familie verhext ist“.
 
 „Wer sagt denn so was? Ihre Familie ist doch nicht verhext, - obwohl wenn ich an die letzte Zeit denke, dann könnte …“.
 
 „Frau …! Ach keine Ahnung … Mandy bitte! Helfen Sie mir. Ich werde bald wahnsinnig!“
 
 „Ich werde sehen, was ich noch tun kann. Bis dann Herr Baxter“, sagte sie und legte auf, während Chris sein Telefon noch immer in der Hand hielt. Es wird sich doch irgendein Kindermädchen finden, das alle seine Kinder mochte?
 
 Chris brachte die Kinder, nachdem er sie gebadet hatte, ins Bett und las ihnen wie jeden Abend, noch eine Geschichte vor. Normalerweise würden das die Mamas machen, nicht jedoch in seinem Fall. Denn seine Kinder hatten keine Mama mehr. Dass ihre Mama tot war, hatte er ihnen noch nicht gesagt. Für sie wäre es besser, wenn sie bei dem Glauben blieben, ihre Mutter hätte sie verlassen und wohne nun woanders. Doch irgendwann würde er es ihnen sagen müssen, - und davor hatte er heute schon Angst.
 
 „So ihr Mäuse, nun wird geschlafen“.
 
 „Daddy?“
 
 „Ja?“
 
 „Kommt morgen wieder so eine doofe Frau?“
 
 „Nein, meine Süße morgen nicht. Und nun Augen zu, und schlafen. Gute Nacht!“, sagte Chris und gab seinen Mädchen noch einen Kuss, bevor er das Zimmer verließ, und nach unten ins Wohnzimmer ging. Oh Mann! Was tat er da seinen Kindern nur an ging es ihm durch den Kopf, als es an der Tür klingelte. Etwas verdutzt schaute er auf die Uhr. Es war kurz nach sieben, wer könnte denn jetzt noch kommen? Chris öffnete die Tür und traute seinen Augen kaum. Er blickte auf den Rücken einer Dame mit einem Rotbraunen Pagenschnitt, langen Beinen und einem süßen Hintern.
 
 „Ja bitte?“
 
 Erschrocken drehte sich Nora um. Wow! dachte sie und auch Chris, blieb der Mund offen stehen, als er in Nora´s Gesicht blickte. 
 
 „Ähm entschuldigen Sie, das ich Sie störe, aber ich möchte mich gern um die Stelle als Kindermädchen bewerben“.  
 
 Kindermädchen? dachte sich Chris, als er in Nora´s junges Gesicht blickte. Hatte er hier gerade Funken geschlagen? Chris war so in Gedanken, dass er im ersten Augenblick nicht mal wusste, was diese Dame überhaupt wollte.
 
 „Stelle? Welche Stelle denn?“
 
 „Die Annonce in der Zeitung! Sie suchen ein Kindermädchen!“
 
 „Ach ja, stimmt!“ Wo hatte er nur seine Gedanken? „Ok, aber … ähm, die Kids sind schon im Bett und, ähm ... was halten Sie davon, wenn Sie morgen früh nochmal herkommen? So gegen zehn?“
 
 „Cool! Ja das ginge. Danke! Dann bis morgen also“, sagte Nora und eilte wieder davon. Oh mein Gott, schoss es Nora durch den Kopf. Hatte sie wirklich gerade Cool gesagt?
 
 „Ja, dann bis morgen!“, rief Chris ihr nach, obwohl er nicht mal wusste, ob sie ihn noch gehört hatte. Sie hatte ihm nicht mal ihren Namen gesagt, aber sie war jung, - und cool!
 
 Vielleicht hatte sie ja etwas an sich das den Kindern gefallen würde, fragte er sich und schloss die Tür, nachdem Nora außer Sichtweite war. Chris zog sich in sein Arbeitszimmer zurück und begann noch ein paar wichtige Unterlagen in seinem PC zu durchstöbern. Wenn er erst mal wieder in der Firma wäre, dann würde er so schnell wie möglich den Kauf der Firma von Richard Ladbar unter Dach und Fach bringen. Schon seit längerer Zeit lag ihm das Angebot vor der Nase, und Chris hätte auch schon längst zugesagt, doch dann war Danielle, - seine Frau - so tragisch ums Leben gekommen und sein erster Gedanke zählte den Kindern. Chris Job war es Firmen, die vor dem finanziellen Ruin standen, aufzukaufen und dann wieder teuer auf dem Markt anzubieten. Vorher musste er, beziehungsweise seine Firma, die Verkaufszahlen der Firma wieder nach oben treiben, um den Marktanteil zu vergrößern. Ob er das bei RvL schaffe stand noch nicht fest, denn die Firma stand sehr tief in der Scheiße und es gab einige Verzögerungen. Einer davon war Danielles Tod. Chris schloss die Augen, um den Schmerz zu lindern. Er musste sich zwar eingestehen, dass ihre Ehe nicht perfekt und auch die letzte Zeit nur noch von Streitereien und Missgunst geprägt war, aber sie waren ein Ehepaar und sie hatten drei bezaubernde Kinder miteinander. Völlig aus der Bahn geworfen und überwältigt von seinen Gefühlen, schloss Chris den Laptop, stand auf und begab sich an die Bar, die er in sein Arbeitszimmer hatte einbauen lassen. Danielle hatte ihm immer vorgeworfen, er würde heimlich saufen und Chris hatte an manchen Tagen, wenn sie sich mal wieder heftig gestritten hatten, wirklich überlegt ob er sich betrinken sollte. Hatte es dann aber gelassen, sich bei seiner Frau entschuldigt und sie dann leidenschaftlich geliebt. Da war dann plötzlich alles wieder in bester Ordnung, und er liebte sie wie am ersten Tag. Doch nun war sie tot und Chris musste sich nicht mehr zusammennehmen. Danielle hatte sich mit einem „Ich geh schnell was besorgen. Komm gleich wieder“, verabschiedet, doch sie kam nicht mehr. Er schenkte sich ein Glas Whiskey ein und kippte es in einem Zug hinunter. Der Alkohol brannte zwar in seiner Kehle, aber er hatte die Hoffnung, dass damit der Schmerz über den Verlust von Danielle weg gebrannt wurde. Doch Chris sollte sich täuschen, denn der Schmerz war auch nach sieben Gläsern noch da und sollte ihn auch am nächsten Tag, in Form von tierischen Kopfschmerzen noch verfolgen.
 
 Nora saß in der Küche ihres Bruders und starrte in das Glas Cola das vor ihr auf dem Tisch stand. Noch immer ging ihr der gut aussehende Chris nicht aus dem Kopf. Immer und immer wieder wurde in ihrem Kopf die Tür geöffnet und Chris kam heraus. Wie sein Hemd über seiner Brust spannte und das kurze Haar golden leuchtete.
 
 „Alles ok?“, fragte Joshua seine Schwester und riss sie so aus ihren Träumereien.
 
 „Was? Jaja … alles bestens!“
 
 Ob ihr Joshua glaubte oder nicht wusste Nora nicht. Was ihr im Moment aber auch völlig egal war. Sie wusste nur noch, dass sie diesen Job haben wollte. Doch im nächsten Moment wurde sie wach. Hallo? Der Mann hatte Kinder und dazu gehörte auch ganz sicher eine Frau, ging es ihr durch den Kopf. Du kannst nicht immer nur an Männer denken. Und außerdem suchst du einen Job und keinen Mann!
 
 „Nora? Hallo, Nora?“
 
 „Hmmm?“
 
 „Sag mal, wo bist du die ganze Zeit schon? Ich erzähl dir hier meine Sorgen in der Firma unseres Vaters, und du träumst hier rum“.
 
 „Entschuldige, ich war in Gedanken“.
 
 „Gedanken? Du hast geträumt, von einem Mann wahrscheinlich. Wenn man dir genau zugesehen hat, sah man, wie dir der Sabber aus dem Mundwinkel tropft“,
 
 „Du spinnst ja!“, konterte Nora, obwohl sie gegen einen Mann im Moment wirklich nichts auszusetzen hätte. Wenn sie so drüber nachdachte, wusste sie nicht einmal, wann sie das letzte Mal ein Date, eine Beziehung oder Sex im Allgemeinen hatte. Das musste mindestens schon zwei Jahre zurückliegen? Nora schüttelte ihre Gedanken ab und wandte sich wieder an ihren Bruder. 
 
 „Aber nun erzähl mir nochmal von der Firma“.
 
 Joshua rollte mit den Augen und fing noch mal ganz von vorne an. Dass die Firma kurz vor dem Verkauf stehe und er nicht mehr wüsste, wie er das Erbe ihres Vaters halten könne. Richard van Ladbar hatte die Firma vor dreißig Jahren von Egon van Ladbar, seinem Vater, einem holländischen Auswanderer, übernommen. Er hatte in den Niederlanden angefangen mit dem Bau von Motoren für Sportflugzeuge Geld zu verdienen. Doch das reichte ihm nicht. Egon wollte mehr. Viel mehr! Egon kaufte eine Firma in den Staaten, in Deutschland und China, wobei China nur für den Bau der Motoren zuständig sein sollte. Made in China – versteht sich! Als Richard in das Alter kam um mit in die Firma einzusteigen, hatte Egon bereits alles geklärt und Richard konnte die Leitung für den Vertrieb übernehmen. Da er der einzige Sohn von Egon van Ladbar war, konnte er nach dessen Tod nun mit der Firma tun was er wollte und so ging Richard an die Börse. Es brachte ihm noch mehr Geld, doch auch den Absturz … und mit dem mussten sich nun Josua und Nora herumschlagen.
 
 „Und was willst du jetzt tun?“
 
 „Ich weiß es nicht. Der Käufer hat sich in der letzten Zeit nicht gemeldet, aber seine Firma ist drauf und dran uns zu übernehmen. Es ist nur noch eine Frage der Zeit. Nora, wenn es wirklich so endet, dann ist unser Erbe futsch. Aber ich allein kann es nicht halten. Seit Monaten nur noch rote Zahlen. Ich kann nicht mehr!“
 
 „Jetzt mal den Teufel nicht an die Wand. Wir schaffen das schon. Ich helfe dir“.
 
 „Wie willst du das denn tun? Uns fehlt Geld, jede Menge Geld“.
 
 „Lass mich mal machen. Ich habe, oder bekomme vielleicht den Job als Kindermädchen und die verdienen nicht schlecht, vor allem bei mehreren Kindern. Dieses Geld stecke ich dann in die Firma und wir können Vaters Erbe behalten“.
 
 „Das würdest du wirklich tun? Aber Nora, – Kindermädchen? Ich weiß nicht!“
 
 „Ich bin deine Schwester und die Firma gehört zum Teil auch mir … warte mal!“, plötzlich ging Nora ein Licht auf. „Du kannst die Firma ja gar nicht verkaufen“.
 
 „Warum denn nicht?“, fragte Josh überrascht.
 
 „Ein Teil gehört mir. Mutters Teil hast du ja schon, der wurde auf dich überschrieben, stimmt´s? Aber meiner noch nicht. Und ohne meine Unterschrift kannst du nichts machen. Daher würde ich sagen, die Firma bleibt in unserem Besitz, bis ich genügend Geld zusammenhabe, um den Gläubiger zu bezahlen“.
 
 Joshua stand auf und kam zu Nora herum. Er nahm sie bei der Hand und zog sie hoch in seine Arme.
 
 „Stimmt! Du bist echt die Beste, Schwesterchen! Aber nenn´ ihn bitte nicht Gläubiger. Er versucht unsere Firma zu retten“.
 
 „Ich weiß“, sagte diese und drückte Josh an sich. „Aber warte erst mal ab was die Anwälte und so sagen, ob das geht wie ich mir das vorstelle“.
 
 „Super! Komm ich lade dich zum Essen ein“, sagte Josh und Nora schnappte sich ihre Tasche und folgte ihm. Hmm, klasse … wahrscheinlich wieder Pizza bei Antonio. Denn dorthin verschlug es die beiden meistens. Vor allem dann, wenn Joshua mal wieder knapp bei Kasse war! Und das war er meistens!
 
 
 
 
 Chris öffnete am anderen Morgen die Augen als die ersten Sonnenstrahlen, ihn in seinem Gesicht kitzelten. Er drehte nur leicht den Kopf um einen Blick auf den Wecker, der neben seinem Bett stand, zu werfen, als er auch schon den stechenden Schmerz in seinem Kopf verspürte. Oh Mann! Chris versuchte sich langsam aufzurichten, um die Uhrzeit auf seiner Uhr besser sehen zu können. Ja! sagte er sich im Stillen es war noch viel zu früh. Wenn er noch ein wenig liegen bleiben würde, würde dann vielleicht auch das Hämmern in seinem Kopf verschwinden. Doch da hatte er die Rechnung ohne seine Kinder gemacht! Denn als er sich halb im Bett gedreht hatte, wurde auch schon die Tür aufgestoßen und Fix und Foxi, so nannte er seine Zwillinge liebevoll, kamen ins Zimmer gerannt und krabbelten auf ihn.
 
 „Daddy, Daddy … die Sonne scheint. Dürfen wir raus zum Spielen?“
 
 „Oh ihr Mäuse. Es ist doch noch so früh. Könnt ihr nicht noch warten?“
 
 „Biiiitttteee!“
 
 „Na schön …“, gab sich Chris geschlagen. Er konnte seinen Zwillingen eben nichts abschlagen, wenn sie ihm so lieb mit ihren Kulleraugen ansahen. „Hey! Aber zuerst müssen wir Zähne putzen und vor allem anziehen“.
 
 „Priiimmmaaa“, riefen die beiden, wobei Chris Kopf extrem hämmerte, rannten wieder nach draußen und kamen auch schon wenige Minuten später mit ihren Kleidern, die absolut nicht zueinanderpassten, angelaufen.
 
 „Wir haben schon rausgeholt was wir brauchen“, sagte Fina zu Chris und lächelte ihn schelmisch an. Chris belächelte nur, stand auf und ging in das Kinderzimmer gegenüber. Was er da sah, traf ihn wie einen Schlag. Die Kinder hatten den kompletten Schrank ausgeräumt, alles auf den Boden geworfen und sich das Beste raus gesucht. Stöhnend zog er den Kindern die Sachen an die sie raus gesucht hatten, denn im Moment hatte er weder zum selber suchen noch zu schimpfen einen Nerv, und schickte sie dann ins Bad. Während die Zwillinge sich die Zähne putzten, sah er nach dem Baby.
 
 „Guten Morgen, meine Süße“.
 
 Emily quiekte und Chris drückte den kleinen warmen Körper an seine Brust. So klein und hilflos! Nachdem er die Kleinste im Bunde gewickelt und gefüttert hatte, und auch die beiden anderen gefrühstückt hatten, schickte er sie nach draußen, während er und Emily sich ans Aufräumen machten. Mit einem Tuch um den Bauch, indem das Baby gluckste, manchmal auch schlief, machte Chris nun schon Wochen lang den Haushalt. Zwar hatte er Angst das Baby könnte herausfallen, doch sie schlief ganz fest an seiner Brust. Gerade als er fertig war und das Zimmer verlassen wollte, bekam er wieder einen Sentimentalitätsanfall. So sah sein Leben nun aus, dachte er sich, Hausmann und Vollzeitdaddy. Danielle war nun seit vier Wochen nicht mehr da und Chris hatte sich stets im Griff. Doch wenn er dann die Kleine im Arm hielt überkam es ihn einfach. Danielle wollte Emily nicht, das wusste Chris, und sie machte ihm in den neun Monaten der Schwangerschaft immer wieder Vorwürfe dass das Kondom, das er benutzt hatte gerissen war. Sie machte ihm sogar den Vorwurf es manipuliert zu haben, nur um sie an ihn zu binden. Sie wollte damals die Scheidung und Chris hatte ihr gesagt, dass er nie im Leben in eine Scheidung einwilligen würde. Im Nachhinein wäre es aber das Beste gewesen – für beide! Und die Kinder hätten ihre Mutter noch! Worte wie du verdammter Scheißkerl! waren an der Tagesordnung, und doch hatte er sie geliebt. Kurz nach Emilys Geburt, hatte Danielle jegliches Interesse an der Familie verloren. Auch um die Zwillinge kümmerte sie sich nicht mehr. Man kam einfach nicht an sie ran, wenn sie dann mal zu Hause war. Und nur wenige Tage später fuhr Danielle dann mit ihrem Auto auf der Schnellstraße in den Gegenverkehr. Sie war sofort tot. Für Chris brach eine Welt zusammen. Nicht weil er sie verloren hatte, denn sie waren schon seit Langem kein richtiges Paar mehr. Nein, die Welt brach zusammen, weil er nie im Leben daran gedacht hätte, dass seine Frau selbstmordgefährdet war. Danielle wurde eingeäschert, und ihre Asche auf den Weiten des Ozeans verstreut. Da wollte sie hin. In die Freiheit. Chris war deswegen extra an den Pazifik geflogen, auf ein Schiff gegangen, nur um Danielles Asche in die Freiheit zu entlassen. Das alles natürlich nicht, ohne vorher noch auf sämtlichen Ämtern die Erlaubnis dafür zu holen. Chris packte das Tuch, indem Emily schlief fester und begab sich in die Küche. Vielleicht würde ja ein Kaffee sein Kopfweh lindern. Er hatte gerade eine Tasse aus dem Schrank geholt, als es klingelte. Es war zwar nur ein kurzes Klingeln, doch in seinem Kopf läutete es nach. Chris begab sich an die Tür und öffnete.
 
 „Hallo! Mein Name ist Nora. Ich war gestern schon mal hier und wollte mich um die Stelle als Kindermädchen bewerben“.
 
 Warum schrie diese Frau denn so? dachte er sich und hielt sich den Kopf um den Schmerz festzuhalten.
 
 „Ah ja! Ich erinnere mich. Kommen Sie doch rein“, sagte Chris und trat beiseite, dass Nora ins Haus konnte. Hmm! Ihre Stimme mochte ja laut sein, aber ihr Duft war himmlisch. Chris schob seine schmerzenden Gedanken beiseite und schloss die Tür hinter Nora. WOW! Ein tolles Haus, - ging es Nora durch den Kopf, als sie eingetreten war. Im Flur gingen weiße Stufen nach oben und nach unten. Die Geländer waren aus Holz und traten so ein wenig hervor. Die Wände waren ebenso weiß. Das Haus wirkte leer, aber doch gemütlich und freundlich. Nora war hin und weg!
 
 „Ich habe gerade Kaffee gemacht, möchten Sie auch einen, Frau …?“
 
 „Nennen Sie mich einfach Nora. Ja, ich nehme gern eine Tasse“.
 
 „Setzen Sie sich“, sagte Chris, als sie die Küche betreten hatten und bemerkte, wie Nora sich umsah.
 
 „Die Kinder sind im Garten und spielen. Wir können später gern zu ihnen raus, aber vorher trinken wir erst mal den Kaffee und unterhalten uns ein wenig.“
 
 Nora brachte nur ein verlegenes Lächeln zustande und nickte, bevor sie sich auf einen der vier Barhocker setzte. Chris stellte Nora einen großen Becher Kaffee hin und setzte sich dann ihr gegenüber hin. Wobei Nora auffiel, dass er sich den Kopf hielt.
 
 „Kopfschmerzen?“, fragte sie und nahm einen kleinen Schluck aus ihrer Tasse.
 
 „Ja leider, aber es geht auch wieder weg … wenn nicht nehme ich eine Tablette und gut“.
 
 „Probieren Sie es mal mit Dunkelheit. Legen Sie sich ins Bett, einen kühlen Waschlappen aufs Gesicht und leise entspannende Musik. Also mir hilft´s“, antwortete Nora und lächelte ihn über den Becherrand hinweg an.
 
 „Danke für den Tipp! Ich werde es versuchen – wenn ich die Zeit dazu finden sollte!“
 
 Und während sie so Kaffee tranken, stellte Chris ihr noch ein paar Fragen und Nora erzählte ihm von ihrem alten Job, ihrer Familie und was er sonst noch so wissen wollte. Sie selber stellte aber keine Fragen. Für Nora war es selbstverständlich, nie nach etwas zu fragen, obwohl sie schon als Kind immer sehr neugierig gewesen war. Nora konnte auch nie abwarten, bis die Erwachsenen fertig waren mit ihrer Unterhaltung. Ständig musste sie dazwischen quasseln, und bekam so schon manche Ohrfeige von ihrer Mutter. Junges Fräulein, man unterbricht Erwachsene nicht, wenn sie sich unterhalten. Habe ich dir so wenig Anstand beigebracht? Ständig immer das Gleiche. Blabla hier und Blabla da. Und wenn ihrer Mutter irgendwas nicht passte, bekam Nora es ab. Joshua sagte zwar immer, dass er auch die Hucke voll bekäme, aber davon hatte sie noch nichts gemerkt. Nora liebte ihre Familie sehr, bis auf eine Person - ihre Mutter. Diese hasste sie, wie die Pest. Alles fing damals an, als ihr Vater immer später oder manchmal auch gar nicht nach Hause kam. Ihre Mutter fing an zu trinken, und jedes Mal wenn sie dann genug hatte ließ sie die Wut, die sie auf ihren Mann hatte, an den Kindern aus. Sie warf Gegenstände an die Wand und holte auch aus und schlug die Kinder, wenn sie ihr grade in die Quere kamen, während ihr Mann sich mit seiner Freundin traf. Aber nicht so, dass man es sah, nein! Das wäre ja zu offensichtlich gewesen und ihr Mann hätte gemerkt, dass sie wusste wo er sich herumtrieb. Oft war nachts auch der Streit ihrer Eltern zu hören. Und Tag für Tag dachte sich Nora, dass es besser werden würde, doch weit gefehlt. Bis zu dem Tag, als ihr Vater ums Leben kam. Gloria van Ladbar, Noras Mutter, war danach wie ausgewechselt. Sie machte eine Therapie und war wieder fast die Alte. Mit dem kleinen Unterschied, dass Nora immer noch nicht mit ihr klarkam. Die Wunden waren zu tief gewesen um alles zu vergessen was gewesen war.
 
 „Gut. Dann stell ich Sie jetzt mal den Kindern vor. Zuallererst …“, fing er an und nahm das Baby aus dem Tragebeutel. „Das ist Emily“.
 
 Chris gab Nora das Baby, und sie hielt es vorsichtig im Arm. Sie war wunderschön. Aber welches Baby war das nicht? Emily hatte einen weichen Flaum am Kopf, wunderschöne Lippen und ein süßes kleines Stupsnäschen. Ihre Händchen hatte sie zu Fäusten geballt und die Augen hatte sie die meiste Zeit geschlossen. Aus ihrem Mundwinkel blies sie ein wenig Spucke, was Nora sehr süß fand. Sie drückte das Baby fester an sich und roch da zum ersten Mal, wie gut es nach Puder und Babylotion roch. Mit einem Mal wünschte sie sich selber so ein kleines Wesen, das sie lieb haben konnte. Doch so ohne Mann könnte das ein Problem werden. Und einen Reagenzglas Papi wollte Nora auf keinen Fall für ihr Baby haben. Chris konnte nur lächeln, bei dem Anblick. Man hätte meinen können Nora hätte nie ein Baby gesehen, geschweigen denn eines im Arm gehalten.
 
 „Sie hatten doch schon mal ein Baby im Arm?“
 
 „Ähm, natürlich. Sie war, - ist das Kind einer Freundin. Mittlerweile ist sie elf Jahre alt. Es ist nur - so ein kleines Wesen, so süß und zerbrechlich“.
 
 „Ja das ist sie - süß! Und da draußen rennen meine Mäuse - Fix und Foxi“.
 
 Chris bemerkte Noras entsetztes Gesicht und fing an zu lachen, wobei er eine Reihe blendend weißer Zähne zeigte.
 
 „Nicht falsch verstehen. Die Kids heißen nicht wirklich so. Ich nenn sie nur so. Das Mädchen in Orange, mit der lila Hose ist Fina, und das andere Mädchen mit der grünen Hose und dem pinken Shirt ist Chana. Und wundern Sie sich nicht über die Farbwahl der Klamotten. Die Mädchen haben sich heute selber ausgesucht, was sie anziehen wollen.“
 
 „Fina und Chana? Sehr seltene Namen“.
 
 „Ja. Meine Frau suchte sie damals aus. Wir dachten am Anfang es würde ein Junge werden. Daher wollte sie, dass unser Sohn Finn hieß, ein Name aus dem finnischen. Warum auch immer! Ich fand den Namen nicht so toll, aber egal! Als sich dann aber entschied, dass es zwei Mädchen werden machten wir aus Finn, Fina. Danielle suchte noch den anderen Namen aus, und kam auf Chana. Er kommt aus dem hebräischen und bedeutet irgendwas mit Gott - fragen Sie mich nicht!“
 
 „Schön. Ähm, wo ist denn Ihre Frau gerade? Lerne ich sie denn auch kennen?“, fragte Nora und merkte auch gleich, wie das Gesicht von Chris ernst wurde.
 
 „Entschuldigen Sie, wenn ich was Falsches gesagt habe“.
 
 „Nein, nein. Irgendwann müssen Sie es ja erfahren. Meine Frau ist vor vier Wochen tödlich verunglückt. Sie raste auf der Schnellstraße in den Gegenverkehr“.
 
 Oh Scheiße! Nora erinnerte sich an den Unfall. Sie hatte den Artikel in der Zeitung gelesen. Der Fahrer des Wagens hatte nicht die geringste Chance. Wäre ja auch ein Wunder gewesen, wenn man mit hundertsiebzig Sachen in den Gegenverkehr brettert. Die armen Kinder dachte sich Nora und sah zu den beiden Zwillingen, während sie Emily fester an sich drückte. Und das Baby erst! Noch so klein und schon ohne Mama.
 
 „Hallo Daddy!“, ertönte da die Stimme von Fina und riss Nora aus ihren Gedanken „Wer ist das?“
 
 „Das ist Nora“.
 
 „Spielt sie mit uns?“
 
 „Gern“, antwortete Nora und legte Emily, die inzwischen eingeschlafen war in das Körbchen, das unter dem Baum im Garten stand. Chris setzte sich auf die Terrasse und beobachtete die drei.
 
 „Und was sollen wir nun spielen?“
 
 „Fangen!“ ertönten die Stimmen der Zwillinge und Nora klatschte ab.
 
 „Ihr seid dran … fangt mich!“, rief sie und rannte los aber so, dass die beiden fünfjährigen auch hinterher kamen. Das machten sie eine Weile, dann wälzten sie sich mit ihnen auf dem Boden, kitzelte sie und lachte. Nora ging das Herz auf wenn sie Kinder lachen hörte, und so war es auch bei den beiden Kindern von Chris. Ab und zu musste auch Chris lachen, wie Nora mit den Kids spielte. Was ihn aber am meisten berührte war, dass sie sich um Emily sorgte. Immer wieder hob sie die Hand um das Spiel zu unterbrechen und lief zu dem Körbchen, in dem seine jüngste Tochter schlief. Das war sie! Nora war das neue Kindermädchen! Sie sollte den Job bekommen!
 
 Langsam ging die Sonne unter, und Nora hatte schon fast keine Puste mehr in ihren Lungen vom vielen Rennen. Der Garten von Christopher Baxter war riesig. Nora verstand es nicht wie ein Mann allein, den Garten so schön pflegen und sich um seine Kinder kümmern konnte. Bis Fred, mit dem Rasenmäher-Traktor auftauchte. - Na klar! Ein Gärtner! Hätte sie ja gleich drauf kommen können!
 
 „Aaahhh, Nora komm schnell, der Drache kommt. Lauf schnell, bevor er uns bekommt!“, rief Fina und zog Nora hinter sich her auf die Terrasse, wo Chris die Zeitung las.
 
 „Oh nein! Fina schau! Wir haben Emily vergessen! Er holt sich das Baby“, rief Nora gespielt entsetzt, als Fred seine Runde um den Baum drehte, unter dem Emily friedlich weiterschlief.
 
 „Wir retten sie. Das ist unser Baby!“, riefen die Zwillinge und rannten los. Sie zogen den Korb mit Emily zur Terrasse und Nora hob die Kleine hoch.
 
 „Er hat sie nicht erwischt“.
 
 „Dank eurer Hilfe. Ihr seid klasse. Emily wird später sehr stolz auf euch sein, so mutige Schwestern zu haben“, lächelte Nora und auch die Kinder lachten.
 
 „So ihr Krümel, los rein mit euch. Hände waschen und Zähne putzen. Es ist Zeit fürs Bett. Ihr seid eh schon über eurer Zeit“.
 
 Das Jammern der beiden sagte schon, dass es ihnen absolut nicht gefiel in die Falle zu gehen. Sie wollten lieber noch mit Nora herumtollen. Doch ein Blick aus Chris Augen zeigte ihnen, dass es keinen Sinn hatte zu widersprechen. Denn Daddy hatte Recht. Immer! Oder zumindest fast!
 
 „Komm Nora, wir zeigen dir unsere Zimmer“.
 
 „Das geht leider nicht“, erwiderte Chris. „Nora und ich haben noch was zu besprechen, aber wenn wir fertig sind dann kommt sie bestimmt noch hoch und deckt euch zu“.
 
 „Fein“. Fina rannte voraus und Chana hinterher, während Chris Nora in sein Arbeitszimmer geleitete. Hier waren alle Möbel in schwarz gehalten und der Schreibtisch hatte eine Glasplatte. Dieser Raum war eindeutig ein Männerzimmer.
 
 „Setzen Sie sich. Wie Sie ja bemerkt haben war ich die ganze Zeit im Garten, als Sie und die Kinder spielten. Und ich habe mich entschieden. Sie bekommen den Job“.
 
 Nora konnte es nicht fassen. Langsam fing sie wieder an zu atmen, denn sie hatte die ganze Zeit die Luft angehalten.
 
 „Danke“.
 
 „Keine Ursache. Mir gefiel wie Sie Emily mit einbezogen haben. Das machte einen Pluspunkt. Sie haben sehr viel übrig für Kinder und Sie sind jung“. Ja klar, wenn man neunundzwanzig als jung bezeichnen will.
 
 „Daher würde ich sagen, Sie fangen morgen hier an und ziehen dann Ende der Woche hier ein“.
 
 „Wow! Moment! Wie ich zieh hier ein?“
 
 Chris wunderte sich ein wenig über Noras Reaktion. Es war doch im Grunde genommen klar, dass wenn man eine Nanny für seine Kinder einstellt, diese auch bei den Kindern wohnen würde.
 
 „Haben Sie ein Problem damit?“
 
 „Nun, ähm ich dachte nicht, dass ich hier einziehen muss, um auf die Kinder aufzupassen. Ich dachte eher daran, dass ich morgens komme und abends wieder gehe“. Chris legte seine Arme auf den Schreibtisch und beugte sich leicht nach vorne.
 
 „Nun, das wäre ja kein Problem, allerdings werde ich wieder arbeiten gehen, wenn Sie dann für die Kinder sorgen. Ich muss ja Geld nach Hause bringen um Sie zu bezahlen. Und die Kinder brauchen ja auch was. Daher wäre es ratsam wenn Sie hier wohnen. Ich weiß ja auch nicht, wann ich abends nach Hause komme. Wer bringt dann die Kids ins Bett?“
 
 Nora überlegte kurz, er hatte ja Recht, und sagte ihm dann, sie könne es ja mal versuchen. Wenn es nicht funktionieren sollte, könne sie ja immer noch in ihre Wohnung zurück. Chris nahm den Vorschlag lächelnd an, denn in seinem Inneren wusste er schon jetzt, wenn sie erst mal die Kinder ins Herz geschlossen hatte, würde sie nie mehr ohne sie auskommen.
 
 
 
 
 „Sag mal spinnst du?“
 
 „Ich weiß nicht wo dein Problem ist?“
 
 „Wo … wo mein Problem ist? Nora! Du ziehst zu einem wildfremden Mann in sein Haus, um für ihn zu arbeiten“.
 
 Joshua lief in Noras Appartement hin und her und konnte es nicht fassen was seine Schwester da gerade tat, während Nora seelenruhig weiter ihre Kleider und Toilettenartikel in Koffer und Taschen verpackte.
 
 „Man könnte meinen du bist ein pubertierender Teenager, der gegen seine Eltern rebelliert und nicht eine neunundzwanzigjährige Frau. Nora hör auf damit. Such dir was anderes und bleib hier“. Ein rebellierender Teenager? Teenager mag nicht ganz stimmen, aber rebellierend, kam der Sache schon ganz nah. Nora rebellierte schon seit Jahren, stets gegen eine Person. Ihre Mutter! Nora legte das letzte Kleidungsstück in ihren Koffer und stellte sich vor ihren Bruder. Sanft legte sie ihm die Hand auf seine Arme und lehnte ihre Stirn an seine.
 
 „Joshua, du bist mein Bruder und ich liebe dich. Aber wie du schon sagtest, ich bin neunundzwanzig. Ich bin erwachsen. Du musst nicht mehr auf mich aufpassen. So und nun muss ich los. Mein neuer Chef wartet sicher schon auf mich“, murmelte Nora und lief an Joshua vorbei. Beim hinaus gehen rief sie ihm nach er solle doch bitte abschließen, wenn er doch ginge. Das waren die letzten Worte seiner Schwester, bevor die Tür ins Schloss fiel. Joshua machte sich große Sorgen um seine Schwester! Noch nie hatte sie einen solchen Entschluss gefasst, und war mir nichts dir nichts irgendwo eingezogen. Selbst als sie ihren Freund Dominik, der mittlerweile auch schon zu der Kategorie EX gehörte, kennenlernte und er ein halbes Jahr nachdem sie zusammengekommen waren, vorgeschlagen hatte zusammenzuziehen bekam Nora kalte Füße, und schickte ihn in die Wüste. Und nun wollte sie zu einem fremden Mann mit drei Kindern ziehen. Job hin oder her. Es war nicht in Ordnung. Joshua verstand die Welt nicht mehr. Kopfschüttelnd ging er noch mal durch Noras Wohnung, kontrollierte ob alle Fenster geschlossen waren, wobei man sie auch offen stehen lassen könnte. Wer steigt schon in eine Wohnung im dreizehnten Stock eines Hochhauses ein? Aber man konnte ja nie wissen, wie viele Verrückte es auf der Welt gab. Joshua machte das Licht aus und verließ die Wohnung. Mal sehen wann Nora einsah, dass es ein Fehler war und wieder kam. Und falls nicht, konnte ja immer noch ihre Mutter eingreifen. Ihr Psychoterror hatte schon manchen zum Aufgeben und Zurückziehen seiner Entscheidungen beigetragen.

    
        Kapitel 2

     „Der neue Job“
 
 
 
 
 Nora freute sich. Der neue Job war klasse und auch die Kinder waren freundlich, lieb und nett zu ihr, zumindest bis jetzt. Man wusste ja nie was noch kommen mag. Am liebsten trug sie die kleine Emily durch die Gegend. Wann immer sie konnte und das Baby wach war, nahm sie es hoch und trug es hin und her, wobei sie ihre Wange an den weichen Haarflaum presste. Während dem Spielen mit den Kindern, schlief die Kleine meist in ihrem Bettchen im Haus oder in der Wiege im Garten. Das Babyfon war zu Nora´s ständigem Begleiter geworden. Nora hatte sich recht schnell eingelebt. Ihr Zimmer im Haus war hell und freundlich eingerichtet. Jedoch fehlten hier und da ein paar Bilder. Das sollte sich jedoch rasch ändern. Bei jeder Gelegenheit hatte sie seither einen Fotoapparat dabei. Jetzt musste nur noch der Zeitpunkt kommen wo sie die Bilder an die Wand hängen konnte. Chris hatte ihr, nachdem sie eingezogen war, zuerst das Haus gezeigt. Wo die Waschmaschine war, die Gefriertruhe stand, der Heizungsraum, Hobbykeller und alles, was noch wissenswert war. Am meisten fasziniert war Nora aber von dem riesigen Swimmingpool, der sich im Keller befand, direkt neben einer Sauna.
 
 „Wow!“, hörte sie sich nur sagen, als Chris mit ihr die Führung machte. „Das ist wie in einem Wellness-Hotel. Der Hammer“.
 
 Chris hatte ihr gesagt, sie könne jederzeit wann immer sie wollte schwimmen, in die Sauna oder in den Fitnessraum gehen und Nora fing bei dem Gedanken daran ein wenig an zu lächeln. Das war alles wirklich zu schön um wahr zu sein. Im Erdgeschoss befanden sich wie sie schon vorher gesehen hatte, das Wohnzimmer, die Küche und das Esszimmer. Im Obergeschoss, die Schlaf-und Kinderzimmer und das Badezimmer.
 
 „So, das wäre dann Ihr Zimmer. Es war früher das Zimmer meiner Frau. Durch diese Tür gelangen Sie in Emilys Zimmer und eine Tür weiter, falls in der Nacht was mit Emily sein sollte, in mein Schlafzimmer“, hatte Chris ihr gesagt, als er Nora das Zimmer zeigte. Nora traute sich kaum auch nur einen Blick in das Schlafzimmer von Chris zu werfen, als er die Tür öffnete. Allein der Gedanke daran, wie er in diesem Bett lag brachte sie zum Schwitzen. Sie konnte machen, was sie wollte. Ob sie es nun akzeptierte oder ignorierte, es half alles nichts. In ihrem Kopf herrschte totales Kopfkino, mit den wildesten Fantasien. Nora wurde immer mehr bewusst, dass ihr was fehlte,- und zwar Geborgenheit! Und wenn es nur eine Nacht, wilder, heißer, hemmungsloser Sex war. Es war besser als gar nichts. Sie konnte es nicht fassen! Sie sehnte sich so sehr nach einem starken Männerkörper, dass sie nicht einmal vor ihrem Chef haltmachen würde. Schnell drehte sie sich weg und verließ das Zimmer. Chris fiel Noras Gesichtsausdruck auf und er kannte die Frage, die auf ihren Lippen lag, die jedoch unausgesprochen blieb. Die Frage, warum ein Ehepaar mit drei gemeinsamen Kindern, getrennte Schlafzimmer hatte! Nora wunderte sich schon ein wenig. Selbst ihre Eltern hatten in einem Zimmer und Bett genächtigt, obwohl in ihrer Ehe die Luft raus war. Chris nahm seinen Mut zusammen und erklärte Nora, die am Fenster des Zimmers, das nun ihr gehören sollte, stand und hinausblickte, dass es Danielles Wunsch war getrennte Schlafzimmer zu haben.
 
 „Ich habe das Haus bauen lassen als wir erfuhren, dass Danielle schwanger war. Danielle war damals außer sich. Denn ich glaube nicht, dass sie die Kinder wollte. Ich habe sie gebeten mich zu heiraten, damit wir eine glückliche Familie sind. Doch da wollte sie schon nicht mehr in meiner Nähe sein und daher die getrennten Schlafzimmer“. Nora brachte ein Nicken zustande und verließ dann vor Chris das Zimmer.
 
 „Falls Sie möchten, können Sie das Zimmer auch umgestalten. Es ist nun Ihres. Ich habe bisher alles so gelassen wie es war. Ich konnte nicht in diesen Raum. Danielles Mutter hat alles ausgeräumt was ihr gehörte, und … egal. Kommen Sie, ich zeig Ihnen den Garten“.
 
 Chris führe sie an der Terrasse entlang in den großen Garten. Er war wunderschön mit Blumen, Bäumen und Sträuchern angelegt. Ein Paradies für Kinder. Direkt hinter dem Haus lag ein großer Swimmingpool. Noch einer! Zum hinteren Teil des Gartens führte ein Weg zu einem Pavillon, der mit Blumen übersät war. Am Abend, das sollte Nora noch herausfinden, würden hier viele winzige Birnchen leuchten und dem Ganzen ein romantisches Aussehen geben. Nora war rundum happy bei Chris und seinen Kids. Und so langsam verliebte sie sich immer mehr in die Kinder, ob sie es wollte oder nicht.
 
 
 
 
 „Herr Baxter ist am Telefon“, sagte Berta zu Joshua am Telefon. „Soll ich ihn durchstellen?“
 
 „Danke Berta, ja stellen Sie ihn durch“, antwortete Joshua und nahm den Hörer fester in die Hand. Chris, der einen Tag nachdem Nora bei ihm angefangen hatte, wieder in die Firma ging duldetet keinen weiteren Aufschub in der Sache, die Firma RvL-Investment von Richard Ladbar zu kaufen. Er hatte sich alle Unterlagen nochmal angesehen und war zu dem Entschluss gekommen, dass es am besten wäre die Firma zu kaufen und so den Ladbars etwas Geld zukommen zu lassen. Und das je früher desto besser.
 
 „Herr Baxter? Hallo … was kann ich für Sie tun?“
 
 „Tun Sie nicht so freundlich, Herr van Ladbar. Sie wissen ganz genau und ich weiß es auch, dass Ihnen der Gerichtsvollzieher im Nacken sitzt und Sie, wenn Sie nicht verkaufen die Firma verlieren. Was Sie so oder so werden, aber durch mich wenn Sie an mich verkaufen, wenigstens noch Geld zum Leben haben“.
 
 „Hören Sie Herr Baxter. Es tut mir leid, dass es so lange dauert aber ich komme zu Geld. Und wenn Sie mir noch ein wenig Zeit lassen werden Sie sehen, dass ich die Firma wieder nach oben bringe und wieder schwarze Zahlen habe. Und außerdem, ich kann das Erbe meines Vaters nicht verkaufen. Es geht nicht“.
 
 „Und warum nicht? Sagen Sie mir warum sie nicht an mich verkaufen können und es lieber den Finanzhaien zum Fraß geben wollen“.
 
 „Nun ja … die Sache ist die … ein Drittel der Firma gehört meiner Schwester, und die unterschreibt auf keinen Fall. Daher kann ich die Firma nicht an Sie verkaufen“. Mist! dachte sich Chris.
 
 „Wissen Sie was? Klären Sie das mit ihrer Schwester, und rufen mich dann an. Vergessen Sie nicht, ich kann Ihnen helfen indem ich ihre Firma kaufe. Wenn Sie es nicht tun, verlieren Sie alles“, sagte Chris noch und legte dann auf. Joshua hatte schweißnasse Hände. Was sollte er nun tun? Chris Baxter saß ihm im Nacken, und das Finanzamt noch viel stärker. Entweder er verkaufte das Erbe von Richard und machte Gewinn oder er ließ es und verlor alles. Jetzt konnte nur noch Nora ihm helfen. Chris saß an seinem Schreibtisch und stützte die Hände auf seinen Tisch. Er wollte diese Firma und er würde sie auch bekommen, egal was es koste. Gerade als er eine E-Mail an einen Kollegen schrieb, ging die Tür seines Büro auf. Chris hob den Kopf und sah die brünette Frau, mit ihren langen Beinen und dem kurzen engen Rock, darin stehen.
 
 „Chris, du bist wieder da. Ich habe es gerade gehört. Wie sieht es aus, wollen wir was essen gehen?“
 
 „Hallo Estelle. Ja ich bin wieder hier und nein ich kann nicht weg“.
 
 „Schade, ich dachte wir könnten ein wenig reden. Du weißt ich bin immer für dich da“.
 
 Jetzt war es genug! Estelle hatte ihn schon mehr als einmal angemacht und jedes Mal hatte er nein zu ihr gesagt, weil er verheiratet war und sie Kinder hatten. Ob sich Danielle an die Treue in ihrer Ehe gehalten hatte, wusste er nicht, aber für ihn war fremdgehen tabu.
 
 „Estelle hör auf damit. Danielle ist gerade mal ein paar Wochen tot und du machst mich schon wieder an, als wäre nichts gewesen. Ich habe dir gesagt, dass ich kein Interesse an einer Beziehung hab, egal ob sexuell oder nicht. Und nun raus, ich habe zu tun!“
 
 „Aber Chris. Ja, deine Frau ist tot, aber du bist auch nur ein Mann!“
 
 Und wenn ich mir täglich in der Dusche einen runter hole, mit dir gehe ich nicht in die Kiste, - dachte sich Chris und widmete sich wieder seinen Unterlagen. Gerade als er mit einer Akte fertig war, kam Peter an seinem Büro vorbei und rief hinein, wie es denn mit Mittagessen aussah.
 
 „Nein! Verdammt! So werde ich nie fertig. Ich muss bis vier meine Unterlagen fertig haben, damit ich nach Hause kann“, brüllte Chris und man sah, dass er sichtlich wütender wurde.
 
 „Warum?“ wollte Estelle noch wissen und machte es sich auf der Kante von Chris’ Schreibtisch bequem, wobei sie darauf achtete, dass ihr Rock der eh viel zu kurz war, noch ein wenig höher rutschte.
 
 „Weil Nora heute zum Yoga geht, und ich die Kinder ins Bett bringen muss“.
 
 Peter wurde bei dem Namen Nora hellhörig, denn auch er hatte schon ewig keinen Sex mehr und vielleicht könnte Chris ja was arrangieren.
 
 „Wer ist denn Nora?“
 
 „Mein neues Kindermädchen“.
 
 Oha - das Kindermädchen. Wer´s glaubt!!!
 
 „Wie Kindermädchen? Seit wann hast du denn ein Kindermädchen?“
 
 „Hmm? Ach so! Ein paar Tage“.
 
 „Ist sie hübsch? Wie groß sind ihre … du weißt schon? Hat sie einen Knackarsch?“
 
 „Peter! Sie ist mein Kindermädchen. Denkst du wirklich ich schau ihr auf die Möpse und den Hintern? Sie soll lediglich nach den Kindern sehen“.
 
 „Und du nach ihr!“, antwortete Peter grinsend.
 
 „Ihr seid ekelhaft. Ich gehe! Bis bald Chris“. Estelle stöckelte davon, während Peter noch immer auf eine Antwort wartete.
 
 „Was?“
 
 „Ach vergiss es! Werde endlich wieder ein Mann, Chris Baxter. Deine Frau ist tot! Lass es krachen. Fang endlich wieder an zu leben!“, sagte er und verließ wieder das Büro. Es krachen lassen? Die hatten ja einen an der Klatsche. Dachte er sich und widmete sich wieder seiner Arbeit. Doch an Konzentration war nicht mehr zu denken. Hatten seine Kollegen etwa Recht? Sollte er es wirklich krachen lassen? Immerhin war er erst siebenunddreißig. Aber wenn „es krachen lassen“ bedeutete sich eine Frau zu suchen, um mit ihr eine Nacht heißen willenlosen Sex zu haben, dann verzichtete er lieber. Chris hatte seinen Tisch aufgeräumt und wollte gerade das Büro verlassen, als sein Telefon läutete. Nicht zu fassen! Hatte er denn nicht genug telefoniert heute? Sollte er es einfach klingeln lassen? Aber wenn es wichtig wäre, wenn was mit den Kindern ist? Wütend über seine Entscheidung, doch dran zu gehen, nahm er den Hörer ab. Am anderen Ende der Leitung meldete sich sein Bruder. Conrad, der mittlere der Baxter Brüder.
 
 „Chris, mein alter Bruder. Schön, dass ich dich erreiche. Eigentlich dachte ich du bist zu Hause, jetzt wo du alleinerziehender Vater bist, aber Pustekuchen. Diese nette Dame, - namens Nora, sagte mir du seist im Büro. Also was hast du mir zu sagen, mein Brüderchen?“
 
 Zum Glück hatte Chris kein Bildtelefon und Conrad konnte nicht sehen, was für Grimassen er gerade schnitt.
 
 „Ich habe nichts zu sagen, Conrad. Du hattest mein Kindermädchen am Rohr, nicht weniger und nicht mehr. Was willst du überhaupt?“
 
 „Eigentlich wollte ich nur wissen, ob du eventuell mitkommst. Charlie ist mal wieder hier in der Stadt, wohnt im Hotel und wir wollten uns ein Bier genehmigen“.
 
 Charlie, Chris‘ und Conrads jüngerer Bruder und der kleinste im Bunde, war Nachrichtenkorrespondent und die meiste Zeit im Ausland unterwegs. Chris hatte ihn seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen. Ja, das letzte Mal an seiner Hochzeit. Aber so gern wie er möchte, er konnte nicht mit. Er hatte es Nora versprochen.
 
 „Ich kann nicht! Aber sag ihm Grüße von mir. Ich ruf ihn morgen mal an“.
 
 Chris wimmelte Conrad ab und eilte dann nach draußen. Er war spät dran – viel zu spät!
 
 Nora hatte den ganzen Vor-und Nachmittag damit verbracht, sich mit den Kindern zu beschäftigen. Nachdem sie die Zimmer der Kinder aufgeräumt hatte, ihnen was passendes, das auch farblich übereinstimmte, angezogen hatte fuhr sie mit ihnen und dem Baby in den Park. Dort ließ sie die Kids klettern, rennen, schaukeln und im Dreck spielen. Zu Hause angekommen steckte sie die Zwillinge in die Badewanne und rannte ihnen hinterher um sie abzutrocknen, als sie ihr ausgebüxt waren. Nachdem ihr dies gelungen war, brauchte sie erst mal eine Pause. Sie nahm sich Emily und legte sich draußen auf einen Liegestuhl, während die andern beiden im Pool schwammen. Hätte sie vorher schon gewusst, dass die Zwillinge noch mal in den Pool wollten, hätte sich Nora nicht die Mühe machen müssen sie zuerst zu baden. Dann hätte sie die beiden mit dem gesamten Dreck rein gelassen. Emily schlief seelenruhig auf ihrem Busen, als Chris zur Tür rein kam.
 
 „Verzeihen Sie mir meine Unpünktlichkeit“, sagte er völlig außer Atem. „Ich habe vor lauter Arbeit die Zeit vergessen. Und dann rief auch noch mein Bruder an. Wenn Sie wollen pass ich jetzt auf die Krümel auf und Sie können zum Yoga“.
 
 „Ach hat er Sie noch erreicht. Scheint ein netter Kerl zu sein, Ihr Bruder. Wir haben dreißig Minuten lang gequatscht ehe er überhaupt mal sagte, dass er Ihr Bruder ist. Naja egal. Beruhigen Sie sich wieder. Ich mach mein Yoga ab sofort hier. Ich habe mir eine DVD geholt, die kann ich mir anschauen und meine Übungen machen. So muss ich dann wenigstens nicht mit den vielen verschwitzten Frauen in einem Raum sein. Und es hat auch Vorteile!“, sagte sie lächelnd und streichelte dabei Emilys Rücken.
 
 „Die da wären?“
 
 „Na ganz einfach. Ich kann bei den Kindern bleiben und ich muss Sie nicht aus dem Büro, oder wo auch immer Sie gerade arbeiten, hierher bugsieren. Von daher ist es wirklich nicht nötig das Sie hierbleiben“.
 
 Chris war völlig baff. Nora ließ wirklich alle ihre bisherigen Aktivitäten sausen, nur um bei den Kindern zu sein.
 
 „Ok … hmm. Dann zieh ich mich schnell um, hops noch ein wenig in den Pool und bring dann die Kinder ins Bett“, antwortete Chris ihr.
 
 „Sie könnten sich aber auch umziehen und sich mit Ihren Brüdern treffen! Conrad erzählte mir, dass Ihr anderer Bruder Charles da wäre“.
 
 „Charlie! Er hasst es, wenn man ihn Charles nennt. Liegt wahrscheinlich daran, weil meine Mutter früher in diesen Prinzen verknallt war. Ähm, aber nein - ich bleibe hier. Er ist zwar hier und ich würde mich freuen, aber … jetzt habe ich auch keine Lust mehr. Ich werde ihn morgen anrufen und dann sieht man weiter. Ähm … ich zieh mich dann mal schnell um und … komm dann wieder runter“. Nora blickte Chris nach, wie er im Haus verschwand und machte sich dann wieder an ihre Arbeit. Im Schlafzimmer, als er sich seine Badehose anzog, wunderte Chris sich immer noch über Noras Worte. Sie nahm ihren Job wirklich sehr ernst, wenn sie selbst ihr Yogatraining sausen ließ, um stets bei den Kindern zu sein. Chris schnappte sich ein Handtuch und schlang es sich um seine Hüften, bevor er wieder nach unten ging. An der Tür zur Terrasse blieb er stehen und beobachtete wie die Zwillinge, die mit ihren Schwimmflügeln im Wasser planschten, und Nora liebevoll mit dem Baby sprach. So hätte seine Familie aussehen sollen. Er, die Kinder und Danielle. Die Liebe seines Lebens. Schnell schob er die Gedanken beiseite, denn es war keine Zeit um Trübsal zu blasen. Danielle war Tod, das Leben ging weiter und die Kids brauchten ihn und sie sollten nicht gerade sehen, dass ihr Vater traurig und unglücklich war, wo sie doch das Leben noch vor sich hatten.
 
 „Achtung … ich komme!“, rief Chris und Nora zuckte etwas erschrocken zusammen, als er auch schon barfuß und in einer knappen Badehose an ihr vorbei rauschte, um mit einem Hechtsprung im Pool zu verschwinden. Nora hatte einen kleinen Blick riskieren können und musste feststellen, dass ihr Chef doch tatsächlich tätowiert war. Nicht zu fassen! dachte sich Nora und konnte den Blick einfach nicht von ihm abwenden. Chris trug ein Tribal an seinem linken Oberarm, das verdammt sexy an ihm aussah und durch seine breite, unbehaarte Brust erst richtig zur Geltung kam. Nora sah zu wie Chris seine Runden drehte, und erwischte sich dabei wie sie sich vorstellte, ob er noch mehr Tattoos hätte. Oh mein Gott, er ist dein Chef. Hör auf damit, schalte sie sich und streichelte weiter Emilys Rücken. Den Zwillingen machte es ein riesen Spaß im Pool mit Chris zu planschen, und sie genossen wirklich jeden Minuten mit ihrem Vater. Nora blickte wieder zu den Kids und musste lachen, wie die beiden zu Chris schwammen. Es sah eher aus als ob zwei kleine Hunde im Wasser paddelten. Auch das musste man ändern. Sie merkte, in dieser Familie musste noch viel getan werden, was nicht allzu schwer sein sollte, wenn man genügend Zeit hatte. Während Chris die Mädels ärgerte und ab und zu den Ertrinkenden mimte, was die beiden Zwillinge zum Kullern fanden, legte Nora Emily in ihr Bett. Sie deckte das Baby zu, gab ihr noch ein Küsschen auf die Stirn, und nahm das Baby-Fon mit nach unten. Schweigend ging Nora in die Küche. Sie sollte den Kindern etwas zu essen machen, denn die beiden hatten bestimmt Hunger und außerdem sollten sie unbedingt noch etwas essen, bevor sie ins Bett mussten. Nora nahm das Brot aus der Box die auf der Arbeitsplatte stand, und legte einige Scheiben auf ein Brett. Sie belegte die Brote gerade mit Salat als Chris hereinkam.
 
 „Schatz, sag mal …“, setzte er noch während des Laufens an, hielt jedoch sofort inne als er merkte, dass es das Falsche war was er gerade gesagt hatte. „Entschuldigung! Ich dachte …“,
 
 Nora schüttelte den Kopf, lächelte ihn milde an und machte sich weiter daran die Brote zu belegen.
 
 „Entschuldigen Sie sich nicht dafür, Herr Baxter. Ich weiß, wie sehr Ihnen ihre Frau fehlen muss“.
 
 „Ich … es tut mir trotzdem leid“.
 
 „Herr Baxter, es ist ok. Vergessen Sie es! Ihre Frau ist gerade mal ein paar Wochen tot, da kommt es noch des Öfteren vor das Sie mich oder eine andere Frau mit dem Kosenamen ihrer Frau ansprechen. Ich mach gerade das Abendessen für die Zwerge. Möchten Sie auch was essen? Oder hatten Sie schon was in der Firma?“ Chris schüttelte nur den Kopf, denn er war noch nicht imstande wirklich was zu sagen. Nie im Leben hätte er gedacht, das sein Kindermädchen es so gut wegsteckt, das er sich verplappert hatte, wo es sich doch um ein so vertrautes und intimes Wort handelte. Noch während er in Gedanken war, teilte Nora ihm dann mit er könne schon mal die Kids aus dem Wasser holen, sie serviere das essen draußen.
 
 „Alles klar“, antwortete er ihr und eilte dann wieder nach draußen. Schweigend und ohne auch nur einen Blick auf Chris und die Mädchen zu werfen, stellte sie das Tablett mit den Broten auf den Tisch, während ihr Chef versuchte, Fina und ihre Schwester Chana aus dem Becken zu holen. Nora deckte den Tisch für drei Personen, stellte noch etwas Gemüse - was die Kinder überhaupt nicht mochten, aber die Kinder sollten sich gesund ernähren, und einen großen Krug Saft hinzu und gesellte sich dann zu Chris an den Beckenrand. Mit verschränkten Armen stand sie nur wenige Meter von ihm entfernt und konnte sich das Grinsen kaum verkneifen. Es war aber auch zu witzig, wie ihr Chef versuchte mit lieben Worten und kleinen Versprechungen, seine Kinder aus dem Wasser zu holen. Nora konnte nicht anders. Sie musste eingreifen. Wenn sie es nicht tat, würden entweder die Kinder noch ewig im Wasser bleiben und blaue Lippen bekommen oder Chris hüpfte mit rein und dann wäre eh fertig. Dann würden wieder Spielchen von Ertrinkenden oder weiß der Herr was gespielt, das Essen wäre vergessen und auch die Schlafenszeit verschob sich um etliche Minuten. Langsam, aber zielsicher bewegte sich Nora an den oberen Beckenrand, stellte sich breitbeinig hin, nahm Daumen und Zeigfinger zwischen die Lippen und stieß einen Pfiff aus, der sich gewaschen hatte. Alle Blicke waren auf sie gerichtet, während die beiden Mädchen im Wasser wie kleine Hunde zappelten.
 
 „Los! Raus aus dem Wasser! Essen steht auf dem Tisch“, sagte sie nur und begab sich wieder in Richtung Küche, während Chris den beiden Mädchen aus dem Wasser half und sie abtrocknete. Chris war noch immer fasziniert, dass Nora so gut pfeifen konnte als er sich mit den Kindern, die er in ihre Bademäntel gehüllt hatte an den Tisch setzte. Sie verblüffte ihn von Tag zu Tag mehr. Und jeden Tag mochte er sie dafür ein wenig mehr.
 
 „Ich wünsche euch guten Appetit“, sagte sie in die Runde, nachdem die Familie Platz genommen hatte und Nora nochmals schaute ob sie alles hatten, bevor sie sich wieder in die Küche verzog, um die Reste und den Müll wegzuräumen.
 
 „Wow Daddy, das war ja toll“, schwärmte Fina und schob sich ein Stück Paprika in den Mund. Chris konnte es nicht fassen. Seine Tochter aß Gemüse. Am besten sagte er jetzt nichts, denn ihr Teller war noch halb voll damit.
 
 „Was war denn so toll?“
 
 „Na wie Nora in ihre Finger gepustet hat und dann das laute Pfeifen rauskam“.
 
 „Meinst du so?“, fragte Chris und demonstrierte den Mädchen sein Pfeifen.
 
 „Jaaa … cool“.
 
 Chris musste lächeln, wie schnell die Kids doch zufriedenzustellen waren und er sie zum Lachen bringen konnte. Und das Wort „Cool“ hatten sie sich von Nora abgekupfert. Von wem auch sonst. Aber das machte nichts. Nora war gerade fertig mit dem abwischen, als Chris mit den Tellern und Gläsern die Küche betrat. Schweigend stellte er die restlichen Brote in den Kühlschrank und die Gläser in die Spülmaschine. Er war der perfekte Hausmann, stellte Nora gedanklich fest und wandte ihren Blick wieder woanders hin, nicht dass ihr Boss noch dachte sie würde ihn anstarren.
 
 „Ähm …“, setzte Chris an um Nora etwas zu sagen, hielt jedoch inne als ihr Handy anfing zu bimmeln. Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als Metallicas „Nothing Else Matters“ als Klingelton erklang. Nie und nimmer hätte er Nora als Fan von Metallica eingeschätzt. Aber so konnte man sich täuschen. Mit einem verlegenen Lächeln nahm Nora ihr Handy und teilte ihm lächelnd mit, sie fände Metallica eben geil.
 
 Ahja, - dachte sich Chris und lächelte. Er wäre gern weiter mit Nora in der Küche gestanden, doch nun musste er zu den Kids.
 
 „Ich bade die Kinder“, flüsterte er ihr zu, ehe Nora das Gespräch annahm. Und im nächsten Moment wäre sie lieber bei den Kids oben, als dieses Gespräch zu führen. Am andern Ende der Leitung war ihre Mutter. Nichts hasste Nora mehr als Gespräche mit ihrer Mutter zu führen, die sie noch immer behandelte, als wäre sie ein fünfjähriges kleines Mädchen, das von nichts und niemandem eine Ahnung hatte und nur darauf wartete, dass sie angelaufen kam, um Hilfe bei ihrer Mami zu suchen.
 
 „Nora, Kind …“. Wenn Nora diese Worte schon hörte, wurde ihr kotzübel. Das Schlimmste daran war, dass ihre Mutter sie nicht nur zu Hause oder am Telefon so benannte. Nein! Sogar wenn ihre Freundinnen oder ihr damaliger Freund dabei waren. Stets hieß es Kind, kannst du mal oder Kind, was hältst du von ... An manchen Tagen fragte sie sich wirklich wie alt sie werden musste, dass dies endlich aufhörte. Eine Antwort bekam sie allerdings nie! Nora hatte aufgehört zu zählen, wie oft sie ihrer Mutter schon beibringen wollte, sie doch bitte mit ihrem Namen anzusprechen und das „Kind“ wegzulassen. Aber immer wieder kam es ihr dann vor als ob sie mit einem Bild an der Wand reden würde. Wenn sie nicht Kind sagte, dann kam ihr voller Name zum Einsatz – Eleonora! Was genauso heftig war wie Kind. Doch Nora wusste sich mittlerweile zu helfen. Sie nannte ihre Mutter nicht mehr Mama, oder Mutti so wie früher, sondern rief sie schlichtweg Mutter, was Gloria aber nicht sonderlich beeindruckte, denn das Kind blieb. Stolze zwanzig Minuten quatschte Gloria nun Nora schon das Ohr voll. Wie sie mit Joshua gesprochen hätte und wie er ihr erzählte, dass sie bei einem wildfremden Mann eingezogen sei. Wie verantwortungslos das wäre und sie sich doch mal Gedanken über die ganzen Perversen machen sollte. Nora war mit ihrem Latein am Ende. Und was noch schlimmer war, sie verspürte wie Wut und Aggression in ihr Hochstieg und es nicht mehr lang dauern würde, bis sie aus der Haut fuhr.
 
 „Mutter, beruhige dich. Ich bin keine Fünf mehr und ich weiß mir zu helfen. Ich kann Karate und weiß, wie man einem Mann in die Eier tritt, falls es drauf ankommt“.
 
 „Nora, ich bitte dich. Komm nach Hause und such dir was anderes, oder arbeite mit Joshua in der Firma. Und bitte, ich möchte dich nicht noch einmal ermahnen, benutze nicht solche Wörter“.
 
 „Hör auf damit … ich bin erwachsen!“, brüllte sie - hatte sich jedoch schnell wieder im Griff, als ihr bewusst wurde, dass es eh nichts bringen würde wenn sie sich aufregte. Es war jedes Mal dasselbe. Mit was hatte sie das nur verdient. Nora versuchte zwar stets die Ruhe zu bewahren, doch sie schaffte es einfach nicht. Gloria brachte es immer wieder fertig sie auf die Palme zu bringen. Warum konnte sie nicht so cool sein, wie andere Mütter, die ihre Kinder so nahmen, wie sie sind und sie auch behandelten wie einen Erwachsenen, wenn sie auf die dreißig zugingen. Das konnte doch nicht so schwer sein. Ihre Freundinnen lachten nur, wenn sie mal wieder kam und sich über Gloria beschwerte.
 
 „Nora, denk immer, wie wir sind wissen wir. Wie wir werden steht in den Sternen“. Oh nein! So werden wie ihre Mutter. Niemals!
 
 „Mutter ich muss Schluss machen. Ich ruf dich wieder an“, sagte sie und legte auf „oder auch nicht“, murmelte sie beim Hinausgehen. Nora stellte das Handy auf stumm und warf es in ihre Handtasche, die sie an einem Kleiderhaken im Flur des Hauses gehängt hatte, bevor sie nach oben eilte um wenigstens den Kids noch Gute Nacht zu wünschen, bevor sie schliefen.

    
        Kapitel 3

     „Familienidyll“
 
 
 
 
 Chris saß, halb liegend, halb sitzend, bekleidet mit einer Jeans und einem weißen Shirt, an der Kante des Kinderbettes der Zwillinge und las ihnen die Geschichte vom Wolf und den sieben Geißlein vor, als Nora an der Tür zum Kinderzimmer auftauchte. Dass es das noch gab, wunderte sich Nora, wo doch die meisten jungen Familien ihren Kindern Geschichte wie „Lauras Stern“ oder keine Ahnung was noch, vorlasen.
 
 „Nora! Liest du uns weiter vor!“, ertönte eine etwas schläfrige Stimme von Chana und Nora hatte das Gefühl, dass Fina schon eingeschlafen war.
 
 „Gern, wenn ich darf“, sagte sie und blickte zu Chris, der sich mühsam von der Kante rollte, um Nora den vorgewärmten Platz zu überlassen.
 
 „Ich warte dann mal unten“, antwortete Chris, gab seinen Mädchen jeweils einen Kuss und schloss die Tür hinter sich, während Nora es sich gemütlich machte und die Geschichte weiter erzählte. Chris begab sich in Emily‘s Zimmer, um noch einmal nach seinem Baby zu sehen, das friedlich schlief, bevor er sich auf den Weg nach unten machte. Mit einem Glas Wein setzte er sich auf die Terrasse und genoss den lauen Sommerwind und das Zirpen der Grillen. Es dauerte nicht lange, bis sich Nora zu ihm gesellte um ihm mitzuteilen, dass die Zwerge tief und fest schliefen und es auch Emily gut ginge.
 
 „Ich wünsche Ihnen dann eine gute Nacht, Herr Baxter“.
 
 „Wollen Sie sich nicht zu mir setzen? Es ist so schön hier draußen und Sie wollen doch nicht schon schlafen gehen? Es ist doch erst sieben nach halb acht“.
 
 „Nun, ich möchte Sie nicht stören und ich bin Ihre Angestellte. Ich glaube nicht, das sich das gehört, wenn …“.
 
 „Lassen Sie das mal meine Sorge sein“, gab Chris ihr zur Antwort und schenkte auch ihr ein Glas Wein ein. Ich habe eh das Gefühl, dass es Sie nicht juckt, was sich gehört und was nicht“. Wo er Recht hatte, hatte er Recht. Nora war es wirklich relativ egal, was andere Leute über sie sagten. Chris hob feierlich sein Glas und auch Nora hob ihres an. 
 
 „Also, lassen Sie uns anstoßen auf … gute Zusammenarbeit und das Wohl meiner Kinder“.
 
 Das Glas klirrte und Nora nahm einen Schluck. Nicht übel, das edle Tröpfchen, dachte sie sich und nahm einen weiteren Schluck. Einen sehr kleinen, denn sie wollte ja nicht betrunken werden. Hmm, ja … der war definitiv besser als das übliche Gesöff, was sie sonst trank!
 
 „War wirklich an der Zeit, dass wir das nach holen“, Chris war, seit sie vor Wochen angefangen hatte immer bis spät in der Firma gewesen, und meist lag sie schon im Bett wenn er nach Hause kam und sie das Auto hörte „das mit dem Anstoßen meinte ich!“
 
 „Hmm, ja … definitiv“, sagte Nora. Was auch sonst? Doch in ihrem Kopf rief alles Sex, Fummel, Knutschen. Schnell schloss sie ihre Augen, um die Gedanken zu verscheuchen. Was war nur los mit ihr? Klar! Sie hatte schon seit einer Ewigkeit keinen Mann mehr im Bett, aber das hieß noch lange nicht, dass sie ausgerechnet ihren Chef haben musste. Dies war ein Tabu und sollte es auch bleiben.
 
 „Es ist wirklich schön hier draußen“, fing Nora das Gespräch an, um wenigstens etwas Konversation zu betreiben, denn das Schweigen war ja mehr als erdrückend.
 
 „Ja, das ist es. Es war immer ein Traum hier zu wohnen, doch nun … ich lebe hier nur noch wegen der Kinder. Sie lieben das Haus und den Garten. Von mir aus könnten wir alle ebenso gut in einer Stadtwohnung leben. Vielleicht wäre das sogar besser“, sagte Chris zu ihr und stand auf. Mit den Händen in den Hosentaschen stand er nun am Rand der Terrasse und blickte auf den Garten hinaus. Nora wollte nicht über Danielle sprechen. Es tat ihm zu sehr weh, doch wenn er von allein anfing, hielt sie ihn nicht auf. Ihre Großmutter sagte immer zu ihr, als sie noch ein kleines Mädchen war, dass Sorgen einen Menschen innerlich auffressen. Wenn du also jemanden hast der dir zuhört, dann lass es raus. Ansonsten geh in die Kirche. Gott hört alle seine Schäfchen an. Doch in die Kirche wollte Nora auf keinen Fall. Ihr reichte es, in die Kirche zu gehen wenn jemand heiratete oder bei ihrer Konfirmation. Und selbst da war es ihr schon zu viel. Der Geruch von muffeligen Möbeln und Gemälden an der Wand machte ihr nur beim alleinigen Gedanken Kopfschmerzen.
 
 „Wissen Sie, meine Ehe war … wie soll ich sagen … die Hölle? Nein! Denn wir hatten auch gute Zeiten. Allerdings nach der Geburt der Zwillinge nicht mehr. Danielle wollte Karriere und keine Familie. Sie war ständig auf Achse, schleifte die Babys hier und da hin, was zur Folge hatte, dass wir immer wieder Streit hatten. Ich wollte, dass meine Kinder normal aufwachsen und nicht ständig von einem Termin zum nächsten geschleift werden. Damals stellte ich sie vor die Wahl. Entweder oder …! Sie wusste ich hatte Geld und sie wusste, dass ich eine Frau niemals verlassen würde, wenn sie ein Kind von mir erwartet. Sie entschied sich für das entweder, aber nur widerwillig. Wohl fühlte sie sich dabei nicht. Sex gab es bei uns nur noch an Weihnachten oder an Geburtstagen. Und dann wurde sie wieder schwanger … es war grauenhaft“.
 
 Chris erzählte und erzählte und Nora hörte zu. Ihm war es egal wem er seine Sorgen sagte, nur dass er sie jemandem sagen konnte, das zählte für ihn. Danielle hasste ihn, soviel stand fest. Das hatte Nora in dem bisherigen Gespräch schon herausgefunden. Sie hätte Chris niemals geheiratet, wenn sie nicht schwanger gewesen und ihre Eltern sie nicht gezwungen hätten dazu. Denn von Liebe war keine Spur, zumindest von Danielles Seite her, denn Chris hatte sie geliebt. Danielle sah nur das Geld, das Chris hatte. Liebe sei relativ. Danielle wollte Freiheit und mit zwei kleinen Kindern ging das nicht. Sie heirateten also, und sie hatte ausgesorgt. Chris las ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Ihre Karriere allerdings blieb auf der Strecke.
 
 „Sie sagte damals zu mir ich sei schuld, dass sie nicht mehr die Bikini Figur zum Modeln hätte. Nora, stellen Sie sich das vor! Meine Frau hatte Kleidergröße 34. Eine Bikini Figur, wo man jede einzelne Rippe zählen konnte. Von da an wurde mir klar, meine Ehe war kaputt. Aber ich habe sie geliebt! Naja, meine Ehe zerbrach nicht nur deshalb, es gab auch noch andere Gründe, aber die gehören nicht hierher“.
 
 Nora stand auf und trat hinter Chris. Sanft legte sie ihm die Hand auf seinen Arm und er drehte sich zu ihr um.
 
 „Sie hat Sie, glaube ich auch geliebt. Auf ihre Art und Weise. Und denken Sie an die Kinder. Denken Sie an Fina, Chana und Emily. Ihre Mutter mag nicht mehr da sein, aber Sie sind es und das allein zählt“.
 
 Chris sah Nora tief in die Augen und verspürte plötzlich das Gefühl von Wärme. Wie gern hätte er sie nun in den Arm genommen und seine Nase in ihrem Haar vergraben, doch das durfte er nicht. Er war ihr Chef, und nicht nur ein billiger One-Night-Stand! Chris war dankbar dafür, dass Nora ihm zuhörte und es tat seiner Seele auch gut. Nora hatte ihm geraten, wenn er irgendwelche Probleme hatte, er könne jederzeit mit ihr reden und das wollte er auch tun. Es war die Zeit gekommen, die Trauer und den Verlust zu überwinden. Er hatte drei bezaubernde Kinder, um die er sich sorgen musste. Er hatte keine Zeit zum Versauern.
 
 Nora deckte gerade den Frühstückstisch, als Chris mit Emily im Arm, das Esszimmer betrat. Er trug, wie jeden Morgen, einen Anzug mit Krawatte und einer Weste darunter. Die kurzen Haare hatte er etwas mit Gel gestylt, was ihm sehr gut stand und sein Gesicht noch mehr zur Geltung brachte. Irgendwas war plötzlich los mit ihm. Er stylte sich anders, trug andere, legere´ Klamotten. Rund um, er kleidete sich cooler. Was Nora nicht mal so übel fand.
 
 „Guten Morgen. Haben Sie gut geschlafen?“, fragte Chris und legte Emily in die Wiege.
 
 „Morgen! Naja, ich glaub mir ist der Wein gestern Abend etwas zu Kopf gestiegen. Heute Nacht fing mein Bett an sich zu drehen“. Chris fing an zu lachen. Ein Lachen, das tief aus seinem Herzen kam und Nora ansteckte auch mitzulachen. Kurze Zeit später kamen auch schon die Zwillinge angelaufen. Barfuß und in ihren Fix und Foxi Nachthemden. Mit langen, müden Gesichtern setzten sie sich an den Tisch und tranken ihren warmen Kakao, den Nora ihnen gebracht hatte. Schweigend nahm die Familie ihr Frühstück ein, als Nora Emily holte, um ihr das bereitgestellte Fläschchen zu geben. Und während sie dem Baby den Sauger in den Mund schob, sah Fina zuerst ihren Vater und dann Nora fragend an.
 
 „Daddy?“
 
 „Hmm, Süße. Was ist denn?“
 
 „Sag mal, was macht Nora denn, wenn Mami wieder nach Hause kommt? Dann brauchen wir sie doch nicht mehr oder?“
 
 Chris wich jede Farbe aus dem Gesicht und erschrocken blickte er zu Nora, die Emily ein wenig fester in den Arm nahm. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen. Nun war es die Aufgabe von Chris seinen Mädchen zu sagen, dass ihre Mami nie wieder kommen wird.
 
 „Ich bin draußen, im Pavillon, falls Sie mich brauchen“, sagte Nora und verließ den Raum. Mit großen Schritten lief sie zum Pavillon und setzte sich auf die Bank, die darin stand. Von hier aus würde sie nichts von der Unterhaltung mitbekommen. Doch Nora sollte sich täuschen! Es dauerte keine fünf Minuten, als Fina und Chana anfingen zu schreien, und zu weinen. Nora wiegte Emily in ihren Armen und schloss die Augen. Auch sie hatte Tränen in den Augen. Wie gern wäre sie ins Haus gelaufen um die Kinder zu trösten, doch das war nun Aufgabe von Chris. Nora konnte sich noch gut an den Moment erinnern, als ein Psychologe an ihrer Zimmertür stand und ihr sagte, dass ihr alles geliebter Papa nicht mehr nach Hause kam. Durch den ersten Schreck bekam sie nicht mal mit, warum er nicht mehr kam, doch als er dann zu ihr sagte, er sei tot, fing sie bitterlich an zu weinen. Man konnte das nicht vergleichen, denn Nora war keine Fünfjährige gewesen, wie Fina und Chana. Sie war fast erwachsen und trotzdem tat es ihr weh. Wie sehr musste es dann ein kleines Kind schmerzen, fragte sie sich und drückte Emily an sich. Fred, der gerade die Rosen neben dem Pavillon schneiden wollte, zuckte zusammen, als er das Geschrei der Kinder hörte und sah zu Nora, die mit schmerzverzerrtem Gesicht da saß.
 
 „Was ist denn los?“, fragte er vorsichtig.
 
 „Herr Baxter sagt den Kids gerade, dass ihre Mutter nicht mehr kommt“.
 
 „Oh nein“, rief Fred, ließ die Schere fallen und rannte auf das Haus zu, so schnell er konnte. Er fand Chris auf den Stufen zum Obergeschoss sitzend, die Hände an den Kopf gepresst, mit verweinten Augen.
 
 „Christopher?“
 
 „Ich musste es ihnen sagen. Sie haben gefragt, was Nora macht, wenn ihre Mami wieder kommt. Was hätte ich denn tun sollen? Irgendwann mussten sie es doch erfahren. Denkst du nicht auch, sie hätten spätestens da Fragen gestellt, wenn sie älter sind und ihre Mama sie nicht besucht oder wenigstens mal anruft!“
 
 „Christopher, ich mach dir keinen Vorwurf“, sagte Fred und ließ sich neben ihm nieder. „Aber du hättest trotzdem noch warten müssen“.
 
 „Nein, Fred. Lieber zu früh als zu spät“, Chris erhob sich und rieb sich die Augen trocken. „Ich geh nach oben und sehe nach den beiden und dann … Wo ist Nora?“
 
 „Draußen mit Emily. Ich hatte den Anschein, das ihr Herz blutetet, als die Mädchen zu brüllen anfingen. Aber keine Sorge, sie kommt schon klar“, antwortete Fred und Chris machte sich auf den Weg nach oben. „sieh du nach deinen Mädchen, das ist nun das Wichtigste“.
 
 Chris betrat langsam das Zimmer von Fina und Chana und setzte sich zu den Mädchen ans Bett. Fina lag mit dem Gesicht nach unten da und wimmerte, während Chana ihr den Rücken streichelte. Es war ein zu süßes Bild, wie die eine Schwester die andere tröstet.
 
 „Kommt her ihr beide“, sagte er und nahm sie in den Arm. „Ich weiß, wie schwer das für euch ist. Ich wollte es euch auch nicht sagen, aber was hätte ich denn tun sollen? Ihr seid fünf Jahre alt und werdet so schnell groß. Ich musste es tun. Nicht mehr weinen, Baby. Ok?“
 
 Fina sah Chris mit ihren verweinten Kulleraugen an und wischte sich dann mit der Hand über ihre Nase, bevor sie Fragen stellte wo Chris nicht mal dachte, dass sie in einem so kleinen Kopf vor sich ging. Fina wollte wissen, warum ihre Mama tot sei und was denn das Wort tot überhaupt ist, während ihre Schwester nur wissen wollte, wo denn ihre Mama nun wohnt. Chris erklärte es ihnen so gut er nur konnte und als er merkte, dass es genug war, sich die beiden beruhigt hatten und wieder anfingen mit ihren Puppen zu spielen, ging er wieder nach unten.Im Esszimmer angekommen, schnappte er sich sein Handy und meldete sich für den Rest der Woche krank. Estelle war natürlich sofort alarmiert, als Chris sie anrief und ihr sagte, was sie noch zu erledigen hatte. Sie bot ihm an sofort vorbeizukommen, um nach ihm zu sehen, doch er lehnte dankend ab. Was er jetzt nicht im Geringsten brauchte, war eine Frau namens Estelle. Nachdem er alle Aufgaben verteilt hatte, begab sich Chris zu Nora in den Garten. Total von der Rolle setzte er sich neben sie auf die Bank, sagte aber nichts.
 
 „Ist alles ok?“, fragte Nora schließlich und blickte zu Chris, der im gleichen Moment den Kopf drehte und ihr in die Augen sah „mit den Kindern, meine ich“.
 
 Er hatte wunderschöne Augen, dachte sich Nora, doch es lag so viel Traurigkeit darin. Chris schien das Gleiche zu denken, denn er versank förmlich in den Augen von Nora. Oh mein Gott, was tue ich denn, du wirst dich nicht in deine Angestellte vergucken. Lass das!- tadelte Chris sich in Gedanken selber, doch er wusste, dass man gegen Gefühle machtlos war. Egal wie sehr man sich dagegen wehrte.
 
 „Ich … ich habe mir den Rest der Woche frei genommen. Wegen der Kids. Sie brauchen mich jetzt“.
 
 „Selbstverständlich! Wenn Sie wollen, kann ich mich den Rest der Woche verkrümeln, damit Sie und die Kids alleine sein können“.
 
 Chris dachte er hätte falsch gehört.
 
 „Wie? Sie wollen weg? Nix da! Sie bleiben hier. Die Kinder lieben Sie und was denken Sie wäre los, wenn Sie jetzt auch noch verschwinden würden. Ne ne! Das Risiko gehen wir nicht ein“.
 
 „Na schön, wenn Sie meinen“, antwortete Nora und konnte den Blick einfach nicht von Chris abwenden. Nora hatte keine Ahnung, wie lange sie dort gesessen hatten, und sich anstarrten, als eine männliche Stimme erklang. Chris wandte den Blick ab und sprang dann auf.
 
 „Charlie? Komm her!“, rief Chris und drückte seinen Bruder an sich.
 
 „Chris! Schön dich zu sehen. Hätte Conrad mir nicht erzählt, dass du hier wohnst, hätte ich dich nie gefunden. Und ich musste doch meinen alten Bruder besuchen kommen.
 
 „Ach komm, du bist bei der Presse. Bekommen die nicht alles raus, was sie wollen? Ihr nennt das doch Recherche“, lachte Chris und auch Charlie lachte mit, wurde dann aber gleich wieder ernst, als er Nora erblickte. Charlie hatte Danielle bisher nur einmal gesehen, damals bei seiner Hochzeit und daher konnte er sich nicht mehr an ihr Aussehen erinnern.
 
 „Und du musst dann Danielle sein. Ich kann mich nicht daran erinnern, eine so gut aussehende Schwägerin bekommen zu haben. Bist du sicher, dass Chris der Richtige war?“ scherzte er und drückte Nora an sich.
 
 Mann war der stark! ging es Nora durch den Kopf und lächelte Charlie verlegen an.
 
 „Ich bin Charlie, du erinnerst dich wahrscheinlich nicht mehr an mich …“
 
 „Charlie!“
 
 „Lass mich ausreden … also ich bin …“
 
 „Charlie!“
 
 „Verdammt noch mal … Chris! Hör auf mich ständig zu unterbrechen. Also ich bin Charlie, Chris kleiner Bruder. Tut mir leid, dass wir uns erst heute richtig kennenlernen, aber ich bin sehr viel unterwegs und daher nicht oft bei der Familie“.
 
 „Angenehm! Mein Name ist Nora, und ich bin das Kindermädchen hier im Haus. Aber trotzdem danke für die herzliche Begrüßung“, lächelte Nora und sah wie Charlie Chris völlig entgeistert ansah.
 
 „Christopher? Was ist hier los? Wo ist deine Frau?“
 
 „Hättest du mich vorhin ausreden lassen, dann hätte ich es dir gesagt, aber nein, du musstest ja weiter quasseln“.
 
 „Jaja, also! Wo ist Danielle? Habt ihr euch getrennt?“
 
 „Nein!“, Chris holte tief Luft und sah dann seinen Bruder an „Danielle ist tot“.
 
 „Wie - sie ist tot?“
 
 „Sie hatte einen Unfall und … Sie lebt nicht mehr“.
 
 Charlie ließ sich auf den Stufen der Terrasse nieder und starrte Chris an.
 
 „Aber man stirbt doch nicht einfach so … ich versteh das nicht“.
 
 „Charlie, Danielle hat Selbstmord begangen. Sie ist freiwillig in den Gegenverkehr gerast“.
 
 „Warum hat mir das keiner gesagt? Nicht mal Conrad sagte, was als er mich herschickte. Ich fass es nicht … sie war doch noch so jung“.
 
 „Ich wollte nicht, dass es jemand erfährt. Es wussten nur die Familienmitglieder, die in der Nähe wohnen, Mutter und Vater Bescheid. Nicht mal Conrad wusste es. Ihm habe ich es erst gesagt, als ich ihre Asche im Meer verstreut habe“.
 
 Nora war bereits aufgestanden und wollte gehen, damit die beiden Brüder sich alleine unterhalten konnten, als Just in dem Moment die Kids, mit Badehosen und Schwimmflügeln– in denen kein bisschen Luft vorhanden war- angelaufen kamen.
 
 „Nora, Nora, komm wir wollen schwimmen! – Wer bist denn du?“, fragte Fina und sah etwas irritiert Charlie an.
 
 „Kinder, das ist euer Onkel Charlie. Er lebt im Ausland und kommt nicht oft hierher um seinen alten Bruder zu besuchen“, sagte Chris und grinste Charlie dabei frech an.
 
 „Die Zwillinge? Hi, es freut mich euch kennenzulernen“. Charlie hatte sich in die Hocke begeben, um mit den Kindern auf Augenhöhe zu sein. Beim genaueren Betrachten stellte er fest, dass sie das gleiche hübsche Gesicht wie ihre Mutter haben mussten. Charlie kannte die Gesichtszüge seines Bruder und bei den Mädchen war nichts davon zu sehen. 
 
 „Wie alt seid ihr beiden denn?“
 
 „Fünf, aber bald sind wir sechs und dann kommen wir in die Schule, stimmt´s Nora?“
 
 „Ja, stimmt. Aber nun entschuldigen Sie mich bitte. Emily braucht eine Windel und ein Schläfchen“, erwiderte Nora und stand auf. Charlie erhob sich ebenfalls. Chris war sichtlich begeistert, denn so höflich kannte er seinen Bruder gar nicht.
 
 „Macht es Ihnen was aus, wenn ich Sie begleite? Ich möchte gern zusehen, wenn Sie meine Nichte ins Bett bringen“.
 
 „Im Gegenteil. Sie können sie gern selbst hinlegen, vorausgesetzt Sie haben keine Angst vor einem Baby“, lachte Nora und auch Charlie fing an zu lachen, was Chris ganz und gar nicht gefiel. Was hatte sein Bruder vor? Nur wenige Minuten später kamen die beiden auch schon wieder fröhlich lachend und wild durcheinanderredend wieder nach draußen, wo Chris gerade dabei war den Mädchen Luft in ihre Schwimmflügel zu pusten.
 
 „Was sehen meine müden Augen denn da?“
 
 „Deine müden Augen?“, scherzte Chris und sah Charlie an „du meinst wohl eher, deine entzündeten Augen“.
 
 „Sehr witzig du Scherzkeks. Stellen Sie sich vor Nora, so sprang er schon als kleiner Junge mit mir um. Aber nun zum wichtigen Teil. Warum haben die Mädchen noch Schwimmflügel?“
 
 „Weil sie … noch nicht schwimmen … können. Und sag jetzt ja nichts, denn du konntest mit sechs auch noch nicht schwimmen“. Charlie musste sich eingestehen, dass sein Bruder ihn voll erwischt hatte.
 
 „Onkel Charlie? Kannst du schwimmen?“
 
 „Jetzt ja“.
 
 „Kommst du mit uns in den Pool?“
 
 „Ein anderes Mal ihr Süßen. Heute möchte ich mich mit eurem Vater und der entzückenden Nora unterhalten. Und außerdem …“, flüsterte Charlie „… hätte ich gar keine Badehose dabei“.
 
 „Ok, aber wir dürfen ins Wasser. Ja, Nora, nicht wahr?“ bettelten die Kids.
 
 „Ja, aber vorher müssen wir noch warten bis euer Vater die restliche Luft in die Flügel gemacht hat. Wir wollen nicht, dass ihr ertrinkt.“
 
 „Kommst du auch mit in den Pool?“ wollte Chana wissen und blickte Nora fragend an, die ihren Blick wiederrum fragend an Chris wendete.
 
 „Nein, heute nicht. Morgen wieder. Oder vielleicht später“, antwortete Chris.
 
 „Wisst ihr was?“ Nora ging vor den Kindern in die Hocke und half ihnen beim Anziehen der Schwimmflügel. „Ich zieh mir später meinen Bikini an und heute Abend vor dem Abendbrot da schwimm ich dann noch eine Runde mit euch. Einverstanden?“
 
 Die Freude der Kinder war riesengroß und es dauerte auch nicht lange, da waren die Mädchen schon so in ihrem Platschen vertieft, dass es sie nicht störte ob sich die Erwachsenen nun unterhielten oder nicht. Nora, Chris und Charlie saßen lange auf der Terrasse, lachten und redeten. Meist redete Charlie und erzählte Nora alte Kindergeschichten von Chris und seinem Bruder Conrad und wie sie ihn immer geärgert hatten. Dann fing Chris an zu lachen und man sah, wie sehr ihm die Gespräche mit seinem Bruder fehlten. Nora entschuldigte sich im Laufe des Mittags und Abends dann immer wieder kurz, um nach dem kleinsten Familienmitglied zu sehen. Schon wenige Minuten, nachdem Nora verschwunden war, drehte sich Charlie zu Chris und stieß ihn mit der Faust an.
 
 „Bruderherz, du alter Schwerenöter. Wenn ich gewusst hätte, dass du ein so bezauberndes Kindermädchen hast dann … dann wäre ich natürlich schon viel früher gekommen“.
 
 „Lass das. Nora ist eine sehr nette Person und ich schätze sie sehr“. Charlie fing schallend an zu lachen, worauf er von Chris sofort einen tadelnden, oder bösen Blick erntete.
 
 „Den Blick kenn ich. Das ist der, wenn ich die Finger von einer Frau lassen soll, auf die du scharf bist“.
 
 „Bist du bescheuert? Ich bin doch nicht scharf auf Nora!“, zischte Chris.
 
 „Oh doch, das bist du. Ich kenn dich seit nun fast dreiunddreißig Jahren und ich weiß, wenn du auf eine Frau heiß bist“, setzte Charlie an und stellte dann rasch fest, dass sein Bruder das alles gar nicht wissen wollte. „Also ich an deiner Stelle würde …“
 
 „Charlie? Du bist aber nicht an meiner Stelle. Es ist ok so wie es ist. Danielle ist erst seit ein paar Wochen tot und ich denke nicht mal dran, eine andere Frau heiß zu finden“.
 
 Charlies Blick wanderte zu der Frau, die soeben aus dem Haus trat. Sie trug ein weises Hemd, das offen stand und darunter einen schwarzen, knappen Bikini. Dieses Teil saß so knapp, das jeder normale, gesunde und geistig stabile Mann, sich zusammenreißen musste, um nicht schwach zu werden.
 
 „Bist du sicher, dass du willensstark genug bist? Ich wäre mir da nicht so sicher“.
 
 „Was?“ Chris hob seinen Kopf und sein Blick fiel sogleich auf Nora, die am Pool entlangging und die Füße reinsteckte. Mann o Mann! Vielleicht war er doch nicht so stark, wie er dachte. Ach was sollte es. Immerhin war er auch nur ein Mann, der das andere Geschlecht anziehend fand. Und bei Nora zog es gewaltig.
 
 „Ha! Wusste ich es doch, dass du heiß auf Nora bist“.
 
 „Was? Blödsinn! Hör auf solche Gerüchte in die Welt zu setzen“.
 
 „Das sind keine Gerüchte, das sind Tatsachen. Vielleicht solltest du besser auf deine Körpersprache achten“, sagte Charlie und zeigte Chris, was er meinte. Und er hatte Recht. In Chris Hose zeichnete sich eindeutig das Ergebnis ab, dass er Nora keinesfalls unattraktiv fand.
 
 „Scheiße“ rief Chris und legte sich so schnell er konnte ein Handtuch um das herumlag. Nora, die ihn gehört hatte blickte sogleich in seine Richtung und ihre Blicke trafen sich. Nora wurde heiß und kalt und so schnell sie konnte, sah sie wieder auf den Boden. Hoffentlich hatte Chris nicht gemerkt, dass sie rot wurde.
 
 „Ok Bruderherz, ich werde mich dann mal wieder auf die Socken machen“, sagte Charlie und stand auf. Mit einem Grinsen beugte er sich zu Chris und flüsterte ihm etwas ins Ohr.
 
 „Du tickst ja nicht ganz sauber!“, rief Chris ihm nach, als Charlie die Einfahrt hinunter lief, mit einem lauten Lachen auf den Lippen.

    
        Kapitel 4

     „Es fängt zu knistern an“
 
 
 
 
 Chris saß noch eine ganze Weile regungslos da.
 
 „Denk an was anderes … an was ekeliges“, murmelte er vor sich hin, als Nora auf ihn zukam.
 
 „Sorry, ich wollt mal fragen ob Sie vielleicht zu den Kids ins Wasser gehen wollen und ich hier sitze und Sie beobachte“.
 
 „Bitte? Ach so … ja natürlich“, sagte Chris und sprang von Stuhl auf. So schnell er konnte lief er an ihr vorbei, ins Pool-Haus, zog sich um und sprang dann zu den Kids ins Wasser.
 
 „Nora! Nora, kommst du auch ins Wasser?“, riefen ihr die Kinder zu, doch Nora wollte das lieber nicht.
 
 „Ähm. Ich sollte vorher noch nach der Kleinen sehen und … dann komm ich“, rief sie und eilte ins Haus.Was sollte sie denn nun tun? fragte sie sich und tigerte immer wieder hin und her. Sollte sie den Kids den Gefallen tun und mit ihm in den Pool steigen und das Risiko eingehen, dabei Chris näher zu kommen, oder sollte sie kneifen und dann als Feigling dastehen.
 
 „Ach was soll´s.“ sagte sich Nora und marschierte nach draußen. Chris und die beiden Mädchen waren schon lange im Wasser und bespritzten sich gegenseitig, als Nora endlich kam. In ihrem schwarzen, knappen Bikini stand sie am Beckenrand und schaute ins Wasser. Chris hätte sie erst gar nicht bemerkt, wenn Chana nicht lautstark ihren Namen gerufen hätte. Diesen Anblick würde Chris nie wieder vergessen. Schüchtern wie ein Schulmädchen stand sie da und wirkte etwas verlegen. Wow! dachte er sich, als er Nora am Beckenrand stehen sah. Diese Figur! Nora hatte endlos lange Beine, einen wohlgeformten Busen und ein paar Pölsterchen, genau an den richtigen Stellen. So musste eine richtige Frau aussehen, ging es ihm durch den Kopf. Nicht zu viel und nicht zu wenig, die Proportionen mussten stimmen und das taten sie bei Nora auf alle Fälle.
 
 „Was ist? Kommen Sie rein! Oder muss ich Sie erst holen?“
 
 „NEIN! Ich weiß nicht, vielleicht ist das keine so gute Idee“, sagte Nora, als Chris aber schon neben ihr stand. Das Wasser tropfte ihm von der Nase und perlte an seinem kraftvollen Oberkörper hinab. Denk an was anderes, Nora! Denk an deine Mutter, an deine Steuererklärung, an etwas ekelhaftes, aber denk um Himmels willen nicht an diesen halb nackten Mann!!!
 
 „Entweder Sie springen da jetzt rein, oder …“, Chris gab ihr noch eine letzte Chance.
 
 „Herr Baxter, wenn das jemand sieht, ich kann doch nicht … Aaahhhh …“, doch weiter kam Nora nicht, denn Chris hatte seine Arme unter ihre Knie geschlagen, sodass er sie nun in seinen Armen hielt und kräftig an seinen Oberkörper presste. Es kam ihr vor, als brenne sie überall, wo er sie berührte. Chris Körper war in ihren Augen, der Körper eines Gottes. Er besaß einen Waschbrettbauch, braun gebrannte starke Oberarme, die mit einem Tattoo verziert waren, einen süßen knackigen Hintern und Beine, die denen eines Fußballers ähnelten. Er war rundum ein fleischgewordener Frauentraum.
 
 „Was können Sie nicht? … Hey Mäuse“, rief er den Mädchen zu „was denkt ihr, sollen wir Nora ein wenig … ärgern?“
 
 „Jaaaa, schmeiß sie ins Wasser“.
 
 „Nein! Nicht. Herr Baxter ich tue alles was Sie wollen, aber nicht ins Wasser werfen“.
 
 Chris glaubte sich verhört zu haben. Sie tat alles was er wollte?
 
 „Wirklich alles?“, fragte er in einem lang gezogenen Ton und zog dabei die Augenbrauen hoch.
 
 „Alles!“, sagte Nora und Chris sah ihr tief in die Augen. Küss mich, berühr mich, tue alles was du willst, - dachte er sich, sagte aber nichts. Und im nächsten Moment fiel Nora auch schon ins Wasser. Als sie wieder auftauchte, stand Chris mit der einen Hand am Kinn, mit der anderen in der Hüfte am Beckenrand und schien zu überlegen. Als er Nora im Wasser sah, tat er ganz unschuldig.
 
 „Ohh! Sind Sie ins Wasser gefallen? Oder habe ich Sie etwa fallen lassen? Das tut mir aber Leid“, witzelte er und sprang gleich hinterher. Sie bespritzten sich mit Wasser und lachten. Es war so schön. Chris und Nora spielten mit den Kindern als wären sie eine ganz normale Familie und nicht ein Kindermädchen, der Chef und seine Kinder. Nachdem alle ein wenig herum getollt und sich gegenseitig mit Wasser bespritzt hatten, schwamm Nora zur Treppe, die aus dem Becken herausführte und schlang sich ein Handtuch um ihren Körper. Ihr war ganz komisch und sie wusste auch ganz genau warum. Es lag an Chris. Warum hatte sie sich nur darauf eingelassen, mit den Kids und Chris im Pool zu schwimmen. Die Nähe zu Chris brachte Nora um, aber da musste sie durch. Sie war das Kindermädchen und musste an die Kinder denken, nicht an ihre Gefühle.
 
 „Ist alles ok?“, hörte sie Chris hinter sich fragen. Als Nora sich umdrehte, sah sie ihn hinter sich stehen. Das Haar, stand ihm wirr vom Kopf ab und er triefte vor Wasser. Nora ließ ihren Blick über seinen Körper schweifen und blieb an seiner Brust hängen, wie sein Brustkorb sich hob und senkte. Warum musste ihr Chef ein so gut aussehender Mann sein und kein Rentner von über sechzig oder noch älter? Das war so unfair!!! Wo sie sich doch so nach einem starken Mann sehnte.
 
 „Ja alles bestens“, antwortete Nora und wandte sich zum Gehen, als Chris sie am Ellbogen festhielt.
 
 „Das glaube ich ihnen nicht. Irgendwas stimmt doch nicht“.
 
 „Doch wirklich alles ok“.
 
 „Ich bin nicht blöd Nora. Wir unterhalten uns später, in meinem Arbeitszimmer“.
 
 Eigentlich wollte sie heute den Kindern das Schwimmen ohne Flügeln beibringen, doch Chris hatte ihre kompletten Pläne ruiniert. Wieso musste er auch zu Hause bleiben und halb nackt vor ihr herum stolzieren. Nachdem sich die beiden Erwachsenen umgezogen hatten, hatte Chris den Mädchen gesagt, dass er und Nora was zu bereden hatten und sie nichts anstellen sollten in der Zeit, in der die beiden nicht aufpassten. Er bat Nora in sein Arbeitszimmer und als sie eingetreten war, schloss er die Tür.
 
 „Also? Raus mit der Sprache. Was ist passiert?“
 
 „Nichts ist passiert, aber ich kann es Ihnen nicht sagen. So gern ich es möchte. Aber ich kann und darf es nicht. Verstehen Sie mich bitte. Ich würde alles kaputt machen, und das wäre es nicht wert“.
 
 „Nora, egal was es ist … Sie können über alles mit mir reden. Sie wohnen jetzt schon ein paar Wochen hier und ich denke so viel Vertrauen sollten wir zueinander haben, dass Sie mir sagen, wenn sie Probleme haben. Ich helfe Ihnen! Schließlich bin ich Ihnen was schuldig. Sie haben ja auch mir zugehört, als es mir schlecht ging. Und ich merke doch, dass mit Ihnen was nicht stimmt. Also raus mit der Sprache!“
 
 „Sie wollen das wirklich nicht hören. Glauben Sie mir“, Nora atmete tief durch, denn Chris Gesichtsausdruck ließ darauf schließen, dass er den Raum nicht eher verlassen würde, bis sie ihm gesagt hätte was los sei „Ok! Ich sage es Ihnen, aber sie müssen mir versprechen, das Sie mich … ach und wenn schon … werfen Sie mich raus. Ist dann eh egal“.
 
 „Nora, ich werde sie sicher nicht rauswerfen, denn so schlimm kann es nicht sein. Jetzt reden Sie nicht so viel. Sagen Sie was los ist und gut“.
 
 „Nix ist gut. Ich habe mich verliebt …“.
 
 Chris fing an zu lachen und sagte dann zu ihr, dass sie deshalb so einen Terz machte, das wäre doch wunderbar. „Das ist kein Beinbruch Nora. Das ist schön …“.
 
 „In Sie!“, fügte sie noch hinzu, und sah dann nur noch wie das Lachen und der fröhliche Ausdruck auf Chris‘ Gesicht verschwand.
 
 „Ich sagte doch, es ist furchtbar!“, rief sie noch, bevor sie nach draußen rannte.
 
 Sie war in ihn verliebt? Chris stand wie gelähmt an seinen Schreibtisch gelehnt, nicht fähig irgendwas zu sagen. Ihm kam alles so unreal vor, bis Fred zur Tür rein kam.
 
 „Christopher? Ist alles in Ordnung?“
 
 „Was? Jaja warum?“
 
 „Nun, weil Nora gerade wie von der Tarantel gestochen und weinend an mir vorbeigerannt ist.“
 
 „Und wohin?“
 
 „Das weiß ich nicht. Sie sagte mir nur, ich solle mir keine Sorgen machen. Was war los?“ Chris fuhr sich über das Gesicht, bevor er Fred anblickte.
 
 „Sie hat … sie hat mir gesagt, dass sie sich in mich verliebt hat“. Fred sah ihn mit offenem Mund an.
 
 „Jetzt kuck nicht so blöd. Das kommt in den besten Familien vor, dass sich das Kindermädchen in ihren Chef verknallt“.
 
 „Und du hast sie rausgeschmissen?“
 
 „Nein! Warum sollte ich? Nur weil sie sich ein bisschen in mich verliebt hat? Das vergeht auch wieder. Du wirst sehen, wenn sie sich beruhigt hat, kommt sie wieder und alles ist vergessen“. Fred nickte nur, glaubte aber nicht daran. Nora war eine erwachsene Frau. Klar konnte sie sicher mit ihren Gefühlen umgehen, aber die Frage war nur wie lange?
 
 „Ach noch was anderes. Charlie war heute hier. Er und Conrad waren einen heben und danach kam er schnell hier vorbei. Du glaubst nicht, wie schön das war, dass er hier war. Tat richtig gut ihn wiederzusehen und mit ihm zu reden. Abgesehen von den alten Storys, die wir als Kinder angestellt haben.“
 
 „Das glaube ich dir. Hast du ihm von Danielle erzählt?“, fragte Fred und sah ihn traurig an.
 
 „Ja, das musste ich. Er lief ja direkt zu Nora und quasselte sie voll. Ich musste sie doch von diesem Verrückten retten. Sicherlich kommt er noch mal her, dann kannst du ihn auch begrüßen“. Fred hielt sich mit der Hand ans Herz und lachte.
 
 „Du liebe Zeit - die magischen drei C wieder auf einem Haufen. Ob ich das Überleben werde?“, lachte Fred und ging wieder raus an die Arbeit. Und auch Chris konnte sich, wenn er genauer darüber nachdachte, ein Grinsen nicht verkneifen.
 
 „Es hat sich viel geändert – sehr viel“, murmelte er vor sich hin, bevor er aufstand um sich um seine Mädchen zu kümmern. Nora lief und lief, bis sie schließlich vor dem Haus ihrer Freundin Jenny stand. Nach kurzem Überlegen klingelte sie und als diese öffnete, warf sie sich schnurstracks ihrer Freundin weinend in die Arme.
 
 „Jenny, ich bin so blöd. So bescheuert! Wie konnte ich nur?“
 
 „Hey, was ist denn los. Komm erzähl mir, was passiert ist“.
 
 Nora setzte sich auf einen Stuhl in Jennys Küche und erzählte ihrer Freundin was sie getan hatte, und dass sie jetzt wahrscheinlich wieder einen neuen Job bräuchte.
 
 „Oh Jenny, ich kann ihm doch nie wieder in die Augen sehen“.
 
 „Jetzt übertreib mal nicht. Du hast deinem Chef gesagt, dass du in ihn verknallt bist. Na und? Das kommt in den besten Familien vor. Er wird dir nicht den Kopf abreißen und ich glaube auch nicht, dass er dich deswegen rauswirft“.
 
 „Denkst du wirklich?“
 
 „Süße, ich kenn deinen Chef zwar nicht, aber wenn er dich jetzt rauswirft nur weil du ihm gesagt hast, das du dich in ihn verguckt hast und ich kenn deinen Geschmack, dann ist er es nicht wert. Sieht er denn wirklich so heiß aus?“
 
 Nora erzählte ihr von Chris. Dass er Augen hatte, so schön wie das Meer. Lippen so zart wie Aprikosen, und einen Körper wie sie ihn sich nur in ihren Träumen vorstellen konnte.
 
 „Hmm, wenn der so aussieht wie du ihn beschrieben hast, dann kann ich mir gut vorstellen, dass du jede Menge Ablenkung brauchst um nicht über ihn herzufallen. Und ich weiß auch wie … Los komm, nimm deine Tasche … wir gehen shoppen“.
 
 Jenny entführte Nora in die Stadt und danach noch in irgendeine Kneipe, wo sich Nora zwar nicht volllaufen, aber doch ein oder zwei Gläser Hochprozentiges genehmigte. Das tat gut! Hoffentlich hatte Chris den Vorfall schon vergessen? dachte sie sich immer wieder, während sie einen nach dem anderen zischte. Und am Ende doch voll bis unter die Kante war.
 
 Unterdessen lief Chris im Wohnzimmer des Hauses, wie ein Tiger im Käfig, auf und ab. Draußen war es schon dunkel, die Kinder lagen schon seit Stunden in ihren Betten und schliefen, während Nora noch immer nicht zu Hause war. Er hätte ebenso gut schlafen gehen können, doch an Schlaf war nicht einmal zu denken, solange Nora nicht da war. Nicht einmal angerufen hatte sie? Langsam aber sicher machte sich Chris große Sorgen. Was wenn etwas passiert war? Sie irgendwo im Graben lag, verletzt oder sogar schon tot? Nein, daran durfte er nicht einmal denken! Sie würde wieder kommen. Hoffte er! Es brachte alles nichts. Chris lief jetzt schon seit Stunden Furchen in den Teppich, doch Nora blieb aus. Daher beschloss er, sich hinzulegen. Er würde hören, wenn sie die Treppe hochkommen und in ihr Zimmer gehen würde. Und dann würde er ihr eine Szene machen oder einfach nur dankbar sein, dass sie wohlauf war.
 
 „Los mach schon. Geh jetzt da rein. Stell dich deiner Verantwortung und gut. Er wird dir schon nicht den Kopf abreißen“. Nora hatte panische Angst. Im Haus war es zwar stockdunkel, doch Nora spürte, dass Chris wach in seinem Bett lag und wartete. Wahrscheinlich war er so wütend auf sie, dass er mit den Zähnen knirschte.
 
 „Gute Nacht Jenny und danke für alles“, lallte Nora etwas und musste sich auch ziemlich zusammenreißen, um gerade stehen zu bleiben. Nora brauchte nicht viel Alkohol, um betrunken zu werden. Es reichte sogar schon ein Glas Sekt und sie fing an zu kichern, beim Zweiten fing sie dann schon an zu lallen. Und was dann ein paar kurze anrichten konnten, war katastrophal.
 
 „Du bist echt die beste Freundin, die ich je hatte … weißt du das?“
 
 „Jaja, und morgen will ich einen vollständigen Bericht, hast du verstanden. Vorausgesetzt du erinnerst dich überhaupt an irgendwas“.
 
 Nora lächelte ihr noch einmal zu, bevor sie schwankend das Grundstück betrat. Leise steckte sie den Schlüssel ins Schloss der Haustür, und drehte daran bis es aufsprang. Auf leisen Sohlen schlich sie sich ins Haus, oder zumindest versuchte sie es. Nora ließ extra das Licht aus da sie nicht wusste, ob Chris seine Tür im Schlafzimmer offen gelassen hatte oder nicht. Nachdem sie hinter sich wieder zu gemacht und abgeschlossen hatte, begab sie sich leise nach oben. Gerade als sie an ihrer Tür angekommen war, wurde sie am Ellbogen herumgerissen, an eine harte Männerbrust gepresst und … geküsst. Chris hatte seine Hände an ihrem Gesicht und küsste sie mit einer Zärtlichkeit, fast so als ob sie das schon des Öfteren getan hätten. Seine Hände wanderten von ihrem Gesicht, über ihren Hals bis zu ihren Hüften und Nora hatte das Gefühl in Flammen zu stehen, überall da wo er sie berührt hatte. Nora öffnete bereitwillig den Mund, als Chris versuchte mit seiner Zunge in ihren Mund einzudringen. Kurze Zeit später löste Chris sich von ihr. Nora hatte die Augen noch immer geschlossen. Das war ein Traum! Es musste ein Traum sein! War sie wirklich so betrunken? Doch als sie langsam ihre Augen öffnete, sah sie Chris vor sich stehen. Seine Hände langen noch immer an ihrer Hüfte und er blickte sie ernst, jedoch nicht wütend an. Sein Atem ging genauso schnell wie ihrer und seinem Gesicht nach zu urteilen, so weit sie das noch beurteilen konnte, war er über diesen Kuss genauso überrascht wie sie. Oder auch nicht!
 
 „So … nun sind wir quitt. Gute Nacht“, sagte er leise, gab ihr noch einen Kuss, ließ sie los und verschwand in seinem Zimmer, während Nora allein in dem dunklen Flur stand und nicht wusste was eben passiert war.
 
 Nora wurde am nächsten Morgen wach, weil sie das Gefühl hatte, jemand beobachte sie. Als sie ihre Augen langsam öffnete, wurde sie ihrem Verdacht bestätigt. Fina und Chana saßen auf ihrem Bett und sahen ihr beim Schlafen zu.
 
 „Guten Morgen“, sagte sie so leise es nur ging, denn Nora hatte das Gefühl als müsse ihr Kopf platzen.
 
 „Wieso hast du uns gestern nicht mehr `Gute Nacht´ gesagt?“
 
 „Weil … weil ich mit einer Freundin unterwegs war und sehr spät nach Hause kam“.
 
 „Daddy hat gesagt, dass du spazieren bist. Warum gehst du denn ohne uns spazieren? Und warum sagt Daddy das, wo du doch bei deiner Freundin warst?“
 
 Wow! Sollte das ein Verhör werden? dachte sich Nora.
 
 „Kinder! Ich musste mal alleine sein. Und … tut mir den Gefallen und brüllt nicht so. Ich hab einen mächtigen Kater“.
 
 „Liebst du uns nicht mehr?“, fragte Chana und war den Tränen schon ganz nahe.
 
 „Doch, sehr sogar. Nur …“, Nora blickte in die großen Kulleraugen der Kinder, die sie hoffnungsvoll anblickten, und wusste nicht mehr, was sie sagen solle. „Vergessen wir das! Kommt lasst uns aufstehen. Ich mach euch das Frühstück“.
 
 Die Kinder krabbelten vom Bett und rannten schon voraus, während sich Nora den Bademantel über ihr Negligé anzog. Chris stand in der Küche und trank seinen letzten Schluck Kaffee, während er unruhig auf die Uhr schaute.
 
 „Kinder? Kommt mal her. Ich …“, setzte er an, hielt jedoch inne als er Nora reinkommen sah.
 
 „Guten Morgen“.
 
 „Guten Morgen, Herr Baxter. Ähm … wie ich sehe, wollen Sie … zur Arbeit“, sagte Nora verlegen als sie sah, wie Chris sie mit offenem Mund anstarrte. Nur zu gern hätte er gewusst, was sie unter diesem hässlichen Bademantel anhatte.
 
 „Ähm ja“, antwortete er „Ich muss. Ich habe heute einen wichtigen Kunden und … ja! Hatten Sie einen schönen Abend gestern?“
 
 „Ja es war … lustig“. 
 
 „Scchh, Daddy. Nora hat eine mächtige Katze. Du musst leise reden“. Chris konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.
 
 „Das freut mich. Ich geh dann mal. Und es ist ein Kater, Süße. Keine Katze. Bis heute Abend dann“, sagte er zu ihr und gab seinen Mädchen noch einen Kuss bevor er zur Tür hinaus und zu seinem Wagen eilte. Mist! dachte sich Nora. Chris hatte also bemerkt wie betrunken sie gewesen war. Naja war ja auch kein Wunder. Sie hatte, glaubte sie zumindest so circa sechs Tequila und dann noch so anderes Zeug, aber das musste Jenny besser wissen. So ein Käse ärgerte sich Nora, dabei wollte sie Chris doch auf den Abend ansprechen, als sie heimgekommen war und er sie geküsst hatte. Egal, dann musste das eben bis zum Abend verschoben werden. Nora hatte das gemeinsame Frühstück beendet, als ihr Handy klingelte.
 
 „Hallo?“
 
 „Hey Süße … wie ich sehe, lebst du noch? Und wie ist es gelaufen?“
 
 „Jenny, was war gestern? Ich habe voll den Blackout. Ich weiß null, bis zu dem Zeitpunkt, bis ich von ihm geküsst wurde“.
 
 „Wow! Er hat waas?“, brüllte Jenny am anderen Ende der Leitung, was zur Folge hatte, dass Noras Kopf wieder kurz vor dem Zerspringen war. Was die Kinder, die noch am Esstisch saßen, ziemlich lustig fanden, bei dem gequälten Gesichtsausdruck den Nora machte.
 
 „Jenny sei mir nicht böse, aber ich muss Schluss machen. Ich muss die Kinder fertigmachen … und eine Tablette könnte mir auch nicht schaden. Auf alle Fälle muss ich heute Abend unbedingt mit ihm reden. Irgendwas wird er ja bezweckt haben mit dem Kuss“. Jenny lachte am anderen Ende der Leitung und sagt dann „Ich finde es schon bemerkenswert, dass du dich an den Kuss erinnern kannst, aber an alles was davor oder danach passiert ist nicht. Du warst so sturzbesoffen, dass du mir nicht mal sagen konntest wo du wohnst. Zum Glück kannte ich die Adresse. Aber der Kuss, das weißt du … sehr seltsam“.
 
 „Jaja, mach dich nur lustig. Ich muss nun aber echt los. Ich melde mich wieder bei dir. Bye“, sagte Nora und legte auf. „PPFF, so voll war ich nun auch wieder nicht“, murmelte sie noch und begann dann den Tisch abzuräumen. Wie es sich jedoch rausstellte, war es gar nicht so einfach ein Gespräch mit Christopher Baxter zu führen. Nora hatte das Gefühl, dass er ihr schlichtweg aus dem Weg ging. Jeden Abend saß er lange in der Firma, und wenn er einmal Zeit zu Hause verbrachte, dann saß er in seinem Arbeitszimmer. Selbst mit seinen Kindern verbrachte er nur wenig Zeit, was ihnen sehr weh tat und Nora es fast das Herz brach, sie so leiden zu sehen. Was brachte es kleinen Kindern, wenn ihr Vater sich spät abends in ihre Zimmer schlich und sie beim Schlafen beobachtete, wo er doch lieber am Tag mit ihnen herumtollen sollte. Nora entschied sich die Sache auf sich beruhen zu lassen. Vorerst einmal!Und während sich Nora ein paar Zimmer weiter ihre Gedanken machte, saß Chris in seinem Arbeitszimmer und starrte aus dem Fenster. Was sollte er nur tun? Nichts war mehr wie vorher, seit Nora ihm vor Tagen sagte, dass sie ihn liebte und er sie geküsst hatte. Wie sollte er nun weitermachen? Ihm war ganz komisch. Immerhin war er ihr Vorgesetzter und konnte nicht einfach sagen, dass er sie auch liebte. Aber wie das Schicksal manchmal so spielte, war man gegen seine Gefühle machtlos. Schon eine Woche nachdem Nora bei ihm eingezogen war, hatte Chris das Gefühl verspürt verliebt zu sein. Immer wenn Nora in seiner Gegenwart war, brachte er in einem Gespräch keinen ganzen Satz mehr zusammen. Immer wieder fing er an zu stottern und zu stammeln. Das war ihm das letzte Mal auf der Universität passiert, die nun auch schon ein paar Jahre zurücklag und nun war es wieder so. Wie damals, mit Herzklopfen, Kribbeln im Bauch und der ständige Gedanke an nur eine Person – sie! Ja er liebte Nora, die Anzeichen waren mehr als eindeutig, aber er durfte es einfach nicht. Er durfte sich nicht in seine Angestellte verlieben. Chris wurde aus seiner Trance gerissen, als er die Türklingel hörte. Wer mochte das noch sein? dachte er sich und ging nach draußen um zu sehen wer das war, doch Nora war schneller. Chris blieb fast das Herz stehen, als er sah was Nora anhatte und vor allem bei der Person, die vor der Tür stand.
 
 „Halllooo!“, hörte Chris die männliche Stimme flöten. Dass er nicht noch einen Pfiff ausgestoßen hatte war gerade alles. Und beim Blick in das Gesicht des Besuchers sah man deutlich den Ausdruck, dass die Jagd eröffnet war. Chris stellten sich die Nackenhaare auf und die blanke Wut staute sich in ihm auf.
 
 „Sie sind bestimmt Nora, Chris‘ neue Freundin. Mein Name ist Peter. Ich bin ein Kollege von Chris und sein Freund“. Freund? Seit wann?
 
 „Ähm, ja ich bin Nora. Aber ich bin nicht Herr Baxters Freundin, sondern das Kindermädchen. Was kann ich für Sie tun?“
 
 „Ist Chris nicht zu Hause?“
 
 „Doch! Ich bin hier“, hörte Nora seine Stimme, und sah dann nur noch wie er sich vor sie schob, um Peter den Blick zu versperren.
 
 Was sollte das denn?
 
 „Nora, ich glaube ich habe Emily weinen hören. Könnten Sie vielleicht mal nachschauen?“ sagte Chris zu ihr und sah sie aufdringlich an. Nora nickte nur und verschwand dann nach oben, gefolgt von den lüsternen Blicken von Peter.
 
 „HmmHmm“, räusperte sich Chris, und die Aufmerksamkeit von Peter wieder auf sich zu richten.
 
 „Was willst du hier?“
 
 „Ach ich war grad in der Gegend und da dachte ich … ich schau mal rein, was du so treibst und …“
 
 „Oder mit wem?“, konterte Chris und erkannte an dem Grinsen von Peter, dass er voll auf den Nagel getroffen hatte.
 
 „Hör mal Chris, du bist wirklich ein dummer Kerl. Hier läuft ein wirklich scharfer Hase rum und du willst mir erzählen, dass du nicht das kleinste Verlangen nach diesem Wesen hast? Ich bin dein Freund und du kannst mir alles sagen, aber ich sag dir eines … wenn du sie nicht willst … ich nehme sie dir ab. Die ist echt wow!!!“
 
 Nora, die wieder auf dem Weg nach unten war, blieb wie angewurzelt auf der obersten Stufe stehen. Was würde Chris nun sagen? Würde er von dem Kuss erzählen?
 
 „Peter, du bist ekelhaft und pervers. Du stellst jede Frau hin als wäre sie ein Steak. Sie ist mein Kindermädchen und die Kinder lieben sie, aber …“
 
 „Was ist mit dir?“
 
 „Was soll mit mir sein?“, fragte Chris.
 
 „Liebst du sie denn auch?.“
 
 Nora hielt den Atem an und auch Chris spürte, wie sich seine Lungen zusammenzogen.
 
 „Sag mal, hast du sie noch alle? Ich bin ihr Vorgesetzter! Aber …Ich … ich weiß es nicht. Ich … ich verspüre dieses Gefühl von Vertrauen und Geborgenheit, aber ob ich es Liebe nennen kann weiß ich nicht. Aber eines weiß ich ganz sicher … ich mag nicht, wie du sie angesehen hast.“
 
 Was tat er denn? War er denn noch zu retten? Hier stand Peter, sein Erzfeind, den er absolut nicht leiden konnte, und erzählte ihm was er für Nora fühlte. Wie tief muss ein Mann gesunken sein um es so weit kommen zu lassen? Peter stieß ein Lachen aus und wandte sich dann wieder der Tür zu.
 
 „Ich wusste es … du bist verknallt in sie. Und zwar tierisch. Ich gebe dir einen Tipp, stell dich deinen Gefühlen. Du bist auch nur ein Mann“, sagte Peter und öffnete gerade die Tür als Nora die Stufen herunter kam.
 
 „Sie wollen schon gehen?“, fragte Nora und schritt auf Peter zu. Sie hatte noch immer die viel zu kurz abgeschnittene Jeans und das Top an, das sie schon anhatte als sie die Tür geöffnet hatte. In diesem Outfit wurde ihre Figur noch besser betont und ihr Busen wirkte größer, als er ohnehin schon war. Ihr Hintern wurde durch diese Hose hervorgehoben und betont. Man könnte meinen es wäre eine zweite Haut. Dass man die Rundungen ihrer Pobacken sah, schien Nora absolut nichts auszumachen. Chris hingegen hatte große Problem damit, allein schon seiner Konzentration wegen. Bis zuletzt hatte er die Hoffnung gehabt sie hätte sich umgezogen, doch er sollte sich täuschen.
 
 „Ja ich muss leider. Musste nur was mit Chris bereden. Aber beim nächsten Mal bleibe ich sicher länger“, sagte Peter und lächelte Nora an, was Chris‘ Blut zum Kochen brachte. Dieser schmierige Waschlappen, dachte er sich und ballte die Hände. Um nicht auszurasten, verabschiedete er sich rasch und stürmte in sein Arbeitszimmer, bevor er die Tür krachend ins Schloss warf. Hoffentlich hatte er die Kinder jetzt nicht geweckt? Egal, irgendwann schliefen sie auch wieder ein! Und wieder begann er wie ein Tiger im Käfig, auf und ab zu laufen. Wenige Minuten später hörte er die Haustür und Peters Wagen davon fahren, bevor er das Klopfen an seiner Tür vernahm.
 
 „Herein!“, brüllte er und Nora steckte vorsichtig den Kopf herein.
 
 „Darf ich?“
 
 „Ich hab doch herein gesagt, oder nicht?“, antwortete Chris etwas schroff und Nora öffnete weiter die Tür. Allein ihr Anblick brachte ihn fast um. Danielle war jetzt seit Monaten tot, und Chris hatte seit einer Ewigkeit keine Frau mehr in den Armen, geschweige denn in seinem Bett.
 
 „Ich wollte Ihnen nur sagen, dass Peter gegangen ist“.
 
 „Ah, Sie nennen ihn schon beim Vornamen. Kennen ihn gerade mal fünf Minuten und nennen ihn schon Peter“.
 
 „Was ist denn los mit Ihnen?“
 
 „Nichts!“, brüllte Chris und Nora zuckte zusammen, fast so wie früher, als ihre Mutter ihre Hand gegen sie erhoben hatte. Sie spürte, wie die Tränen schon in ihren Augen brannten, doch Nora hielt sie tapfer zurück.
 
 „Warum schreien Sie mich denn dann an? Was habe ich Ihnen getan?“
 
 „Nichts!!! Verdammte Scheiße!“, schrie er und schlug mit der Faust auf den Tisch. So hatte Nora ihn noch nie erlebt und es machte ihr Angst. Was wenn er nun des Öfteren so austicken würde? Oh Gott … Nein! das konnte sie nicht aushalten.
 
 „Wissen Sie was. Ich … ich kann das doch nicht. Ich dachte ich schaffe es …“, jetzt hatten ihre Tränen gesiegt und Nora stand vor Chris und konnte nichts machen, als ihren Tränen freien Lauf zu lassen. „… ich dachte ich kann damit umgehen, … dass ich Sie liebe, aber … aber ich kann es nicht. Sie gehen mir und vor allem den Kindern aus dem Weg. Wegen mir ist es egal, aber den Kindern will ich das nicht zumuten, dass ihr Vater keine Zeit mehr für sie hat. Denken Sie an Emily, sie ist noch so klein, sie braucht Sie. Und die andern beiden auch …“. Und was ist mit dir? Brauchst du mich auch? dachte sich Chris.
 
 „Ich bitte Sie … mir meine Papiere fer … fertigzumachen …“ Nora musste schlucken und sich zusammennehmen, dass dies, was nun zu sagen hatte, auch deutlich zu hören war und nicht nur ein Piepsen war „… Morgen verabschiede ich mich von den Kindern und bin dann weg“, schluchzte sie und stürmte dann aus dem Raum ohne sich noch einmal umzudrehen.
 
 „Nora? Verdammt!“

    
        Kapitel 5

     „Eine Riskante Beziehung“
 
 
 
 
 Chris fand Nora in ihrem Zimmer, wie sie weinend auf dem Bauch lag und schluchzte wie ein Baby. Leise betrat er das Zimmer, schloss hinter sich die Tür und stellte sich ans Ende des Bettes. Hier war er das letzte Mal vor ungefähr einem Jahr. Chris wusste es nicht mehr so genau, aber er wusste, dass es an dem Tag war als er und Danielle Emily gezeugt hatten. Dies war das letzte Mal, dass er seine Frau oder irgendeine Frau in den Armen gehalten hatte. Ein komisches Gefühl.
 
 „Nora?“, sagte er vorsichtig und setzte sich auf die Bettkante ihres Bettes, direkt unterhalb von Noras Füßen. Sie hatte wunderschöne Füße und Beine, dachte sich Chris, als sein Blick an Nora hinauf glitt. Im Grunde genommen fand er alles an Nora wunderschön.
 
 „Gehen Sie weg!“
 
 „Ich will … ich muss mit Ihnen reden“.
 
 „Nein! Gehen Sie weg!“, sagte Nora, doch Chris blieb stur sitzen.
 
 „Nora, bitte. Es tut mir leid. Ich wollte nicht ausrasten. Entschuldigung! Und versuchen Sie erst gar nicht weiter mich loszuwerden, ich bleib hier sitzen … und wenn es die ganze Nacht ist“.
 
 Nora drehte sich um und sah ihn mit ihrem verweinten Gesicht, den rot geschwollenen Augen und dem verzogenen Mundwinkel an. Chris wurde speiübel. Nora sah genauso aus wie die Mädchen, wenn sie geweint hatten. Wunderschön und verletzlich. Wie gern hätte er sie in den Arm genommen. Sie gestreichelt, geküsst und geliebt.
 
 „Lassen Sie mich in Ruhe … Ich versteh gar nicht, wo liegt ihr Problem?“
 
 Wo mein Problem liegt? dachte sich Chris. Es liegt hier vor mir auf dem Bett!
 
 „Seit Tagen reden Sie kein Wort mit mir und dann schreien Sie mich an, als hätte ich die Ming Vase Ihrer Mutter kaputt gemacht“, sprudelte es aus Noras Mund und Chris merkte sofort, dass sie wütend war.
 
 „Meine Mutter hat keine Ming Vase … und es tut mir wirklich schrecklich leid. Wirklich! Ich hatte meine Wut nicht unter Kontrolle. Vielleicht hätte ich doch lieber meine Faust im Gesicht von Peter platzieren sollen!“
 
 „Was haben Sie eigentlich gegen Peter?“
 
 „Peter ist ein Weiberheld. Er nimmt alles, was er bekommen kann. Und als ich seinen Blick sah, wie er …“, Chris hielt inne, als er in Nora´s Augen sah. „Ich bin ein tierisch eifersüchtiger Mann Nora. Und als ich sah wie du da an der Tür standest, in deinem knappen Outfit. Nora ich wollte nicht, dass er dich als ein Objekt der Begierde sieht. Im Grunde wollte ich, dass er dich niemals zu Gesicht bekommt“.
 
 „Warum?“
 
 „Weil … na, weil … du bist, eine wunderschöne Frau und ich wollte nicht, dass wenn du dich mit ihm einlässt, er dich verletzt und du dann traurig bist. Aber das er hier auftaucht, das hat mir den Rest gegeben und als du dann noch seinen Vornamen sagtest … mir brannten einfach die Sicherungen durch“.
 
 Das „Du“ kam ihm plötzlich so leicht über die Lippen, so als würden sie sich schon ewig kennen. Und es gefiel ihm, sehr sogar. Jetzt war der Zeitpunkt um sie über die Gefühle zu ihr zu unterrichten. Nora sollte wissen, dass sie nicht alleine diese Gefühle hatte.
 
 „Nora, mir wurde eines in den letzten Monaten und Tagen bewusst …“, setzte Chris an und ließ Nora dabei keinen Moment aus den Augen. Nora setzte sich aufrechter hin, damit sie ja genau hörte, was Chris ihr sagte. Nicht das sie später von sich selber dachte, sie hätte Wahnvorstellungen. 
 
 „Ich liebe dich! Ich weiß, ich darf das nicht. Ich bin dein Chef, und doch möchte ich dich in meinen Armen halten, dass du meinen Namen wimmerst oder auch schreist, wenn wir zusammen sind“.
 
 „Ich soll Sie beim Vornamen nennen?“
 
 „Nein … Ja … Das und noch viel mehr“, sagte Chris und zog Nora an sich, bevor er seine Lippen auf die ihren drückte. Sanft drückte er Nora auf die weiche Matratze und begann sie zu streicheln, während er sie immer weiter küsste, ihren Hals, ihre Augen und ihre Lippen. 
 
 „Ich liebe dich. Ich kann es nicht mehr leugnen, und doch tue ich es. Ich leugne, dich zu lieben. Ich kann mir keine Minute mehr ohne dich vorstellen. Ich habe mich so nach und nach in den letzten Monaten in dich verliebt. Genau genommen ist es schon nach den ersten Tagen passiert“.
 
 Er liebte sie! Ihm ging es genau wie ihr und doch war es falsch - in was für eine Situation hatte sie sich da nur gebracht.
 
 „Chris, wir sollten das nicht tun“, hörte sich Nora sagen, als sie einen Moment zum Atmen kam.
 
 „Ich weiß, aber es fühlt sich so gut an. Ich kann nicht aufhören, und ich will es auch gar nicht“.
 
 „Chris, wir müssen“, antwortete Nora ihm und schob ihn von sich. „Es tut mir leid, aber ich kann nicht dafür garantieren, dass wenn wir jetzt nicht aufhören was passieren würde“.
 
 Chris stütze sich auf seinem Ellbogen ab und strich Nora eine Strähne aus dem Gesicht. Liebevoll sah er zu ihr herab.
 
 „Du hast recht“, sagte er, gab ihr noch einen raschen Kuss und stand auf. An der Tür drehte er sich noch mal um und sagte dann „Unsere Zeit wird kommen, früher oder später. Das verspreche ich dir“.
 
 Mit einem Lächeln auf den Lippen verschwand er und kurze Zeit später hörte Nora den Sprung ins Wasser. Chris schwamm also noch ein paar Runden im Pool. Wahrscheinlich um sich etwas abzukühlen, dachte sich Nora und begab sich zu Bett. Chris hatte insgesamt zwanzig Bahnen geschwommen als er aus dem Pool stieg, doch sein Verlangen nach Nora hatte kein bisschen aufgehört. Er wusste, dass er Nora nicht begehren durfte und doch war das Verbotene so verlockend. Er könnte ihr aus dem Weg gehen, doch das würde sie und auch ihn verletzen. Nein, dachte sich Chris, das musste auch so gehen.
 
 Als Chris am Morgen die Küche betrat, stand Nora schon an der Arbeitsplatte und bereitete die Eier für das Frühstück vor. Chris nahm sie von hinten in den Arm und vergrub seine Nase an ihrem Hals.
 
 „Herr Baxter, was tun Sie denn da?“
 
 „Waren wir gestern Abend nicht beim Du?“
 
 „Ich finde wir sollten es beim Sie belassen, solange …“, doch weiter kam Nora nicht, denn Chris verteilte kleine Bisse auf ihrem Hals, dass Nora sich gar nicht mehr wehren konnte.
 
 „Was wenn die Kinder kommen?“
 
 „Die schlafen noch!“, sagte Chris, doch er hatte die Rechnung ohne seine Mädchen gemacht.
 
 „Nora, Nora … Emily weint. Hier habe ich das Telefon“, rief Fina und kam auch schon um die Ecke. Chris hatte Nora gerade noch rechtzeitig losgelassen, ehe es die Kleine gesehen hätte. Das war knapp, - dachte sie sich und nahm Fina das Babyfon aus der Hand um nach oben zu eilen, während sich Chris weiter um die Eier kümmerte. Beim Weggehen sah sie, dass es doch ein guter Zeitpunkt war das Fina gekommen war. Nora wurden die Beine weich und ihr Pulsschlag erhöhte sich, als sie sah wie Chris in seinen Shorts und dem freien Oberkörper an der Theke lehnte und Fina, die eng an ihn gedrückt vor ihm stand die Haare streichelte und dabei eine Tasse Kaffee an die Lippen führte, ohne Nora auch nur aus den Augen zu lassen. In seinem Blick sah sie so viel Verlangen und Liebe, dass es ihr selbst schwerfiel, nein zu sagen.
 
 „Passen Sie besser auf die Eier auf“, rief Nora noch und eilte dann nach oben. Nora hatte gerade Emily gewickelt und ihr die Flasche gegeben, als ihr Handy läutete. Ein Blick auf das Display zeigte ihr, dass es Joshua war. Zum Glück, denn hätte sie den Namen ihrer Mutter gelesen, wäre sie wahrscheinlich nicht rangegangen.
 
 „Joshi, mein Lieblingsbruder, was kann ich für dich tun?“
 
 „Hallo, meines Wissen nach bin ich dein einziger Bruder. Obwohl … ach egal. Nora ich brauche deine Hilfe. Kannst du bitte heute in die Firma kommen? Ich werde hier nicht mehr fertig“.
 
 Was war denn das? Joshua, ihr überaus ordentlicher Bruder, der immer alles alleine konnte brauchte plötzlich ihre Hilfe.
 
 „Was sollte ich denn machen?“
 
 „Ach nur ein paar Ordner durchsehen. Ich schaff es nicht. Mir steht die Scheiße bis zum Hals. Ich brauche dich Nora, bitte! Sag mir, dass du kommst!“
 
 „Joshua, so einfach ist das nicht. Ich habe hier drei Kinder, die müsste ich mitnehmen, und …“
 
 „Kein Problem … bring sie mit. Solange du nur kommst“, unterbrach Joshua sie, sagte ihr eine Uhrzeit und legte dann auf. Na super! Wie sollte sie das nur machen? Na ihr würde schon was einfallen. Musste es einfach. Nora wartete bis Chris im Büro war und machte dann die Kinder fertig. Sie schnallte alle in ihren Wagen und fuhr dann mit ihnen zu RvL, der Firma ihres Vaters und ihr Erbe.
 
 „So ihr Süßen. Da sind wir. Ihr versprecht mir, nix anzufassen und lieb zu sein. Ok?“
 
 „Ok“, flöteten die beiden und Nora betrat, mit den Zwillingen zu ihrer linken und rechten und dem Kinderwagen in der Mitte das Gebäude. Es dauerte auch nicht lange, bis sämtliche Angestellten der Firma, ihre Köpfe aus ihren Büroräumen streckten und sie begafften. Ja, sie war wieder hier!!!
 
 „Nora? Bist du das?“, fragte eine männliche Stimme hinter ihr, als sie den Knopf für den Fahrstuhl gedrückt hatte „Das ist ja eine Überraschung. Was führt dich denn hierher?“
 
 Nora hatte keinen blassen Schimmer wer dieser Typ war und so machte sie einfach, als ob sie ihn kennen würde.
 
 „Ich … ich besuche nur schnell meinen Bruder, ähm …“.
 
 „Du erinnerst dich kein bisschen mehr an mich stimmt´s?“
 
 Mist! Voll erwischt. Nora schüttelte nur den Kopf.
 
 „Nicht schlimm. Ist ja auch schon ein paar Jahre her. Wir waren mal zusammen aus. Erinnerst du dich?“
 
 Nora überlegte und überlegte und plötzlich ging ihr ein Licht auf. Oh nein! Sie erinnerte sich mit einem ungepflegten und pickeligen Typen aus der Firma ausgegangen zu sein, aber das war auch nur einmal, bevor sie dann die Firma verlassen hatte. Und das sollte nun dieser Typ sein. Er hatte irgendwie gar keine Ähnlichkeit mit diesem Kerl. Dieser Mann sah verdammt gut aus, trug einen perfekten Haarschnitt und einen Maßanzug.
 
 „Ich erinnere mich. Nur an den Namen … da könntest du mir mal schnell helfen“.
 
 „Natürlich“, lachte er und zeigte dabei eine Reihe strahlend weißer Zähne. Eindeutig ein Zeichen eines professionellen Zahnchirurgen. „Ich bin Robert, aber nenn´ mich bitte Robby oder Rob, aber bitte nie Robert“.
 
 Nora musste lachen und auch Robert stieg in das Lachen mit ein, als dann endlich der Fahrstuhl kam und die Türen sich öffneten. Robert stieg auch mit ein, drückte dann den Knopf für die 5.Etage, während Nora nach oben in den 13. Stock musste.
 
 „Sind das deine Kinder?“
 
 „Nein. Ich bin ihre Nanny und ihre Vertrauensperson. Aber ich bin so was wie ihre Ersatzmama“, sagte Nora, als ihr Blick auf Chana fiel, die sie anblickte und lächelte. Nora liebte ihre Mädchen. Das war nicht zu übersehen. Der Fahrstuhl hielt und Robert trat hinaus.
 
 „Vielleicht sieht man sich mal wieder. Lass dir unten meine Handynummer geben. Dann könnte man mal was essen gehen“.
 
 „Ja mache ich. Bis bald“, sagte Nora und die Türen schlossen sich wieder, bevor sich der Fahrstuhl wieder in Bewegung setzte.
 
 „Hallo, ich möchte gern zu Joshua van Ladbar. Können Sie mich bitte anmelden? Ich bin seine Schwester!“, sagte Nora am Empfang zu Joshuas Sekretärin, oder was auch immer sie für ihn war.
 
 „Aber natürlich, warten Sie ein Moment“, sagte sie und verschwand kurz in Joshuas Büro, der auch nur wenige Sekunden später hinter der Dame herauskam.
 
 „Nora! Schön, dass du kommen konntest“.
 
 Joshua drückte seine Schwester kurz und wandte sich dann an die Kids.
 
 „Hallo, ich bin Joshua, Nora‘s Bruder. Und wer seid ihr?“, fragte er die Kinder und Nora war sichtlich überrascht, wie gut ihr Bruder mit Kindern konnte. Fina und Chana stellten sich vor und begannen dann auch schon loszureden. Selbst als Joshua mit den Kindern in sein Büro ging, und die beiden Mädchen ununterbrochen durcheinander quasselten, blieb Nora wie angewurzelt stehen und bekam den Mund nicht mehr zu.
 
 „Nora? Kommst du bitte?“, fragte er sie schließlich und Nora betrat das Büro.
 
 „Aber sicher doch“.
 
 „Nora, weshalb ich dich herbat, ist, weil … nun wir müssen was tun, sonst ist die Firma weg und das will ich nicht. Daher sieh dir bitte mal diese Unterlagen an, und sag mir dann was ich tun soll?“
 
 „Joshi, du bist der Geschäftsführer hier und ich nur deine Schwester“.
 
 „Du hast ebenso wie ich BWL studiert, also kennst du dich genauso aus wie ich. Also … bitte Nora. Ich will diese Firma nicht an irgendeinen dahergelaufenen Typen verkaufen, aber wenn du deine Unterschrift nicht gibst, wird das eh passieren“.
 
 „Wie lange haben wir noch Zeit?“
 
 „Keine Ahnung, aber so ca. ein Jahr oder so“.
 
 „Wenn ich dir also meine Unterschrift gebe, ist die Firma futsch … und wenn nicht …“
 
 „Nora, vergiss es. Das hatten wir schon mal. Ich brauch Geld. Ich kann nicht zur Bank und noch einen Kredit aufnehmen. Ich schulde denen schon genug. Ich weiß nicht mehr weiter“.
 
 „Ich lass mir was einfallen!“ Die Frage war nur was? Nora würde ihrem Bruder gerne helfen, aber es schien nicht so einfach zu sein wie Joshua sich das vorstellte. Laut seiner Aussage hatte er bei der Bank seinen Dispo schon mehr als genug überzogen und die Firma schrieb auch nur noch rote Zahlen. Nora blieb nichts anderes übrig, sie musste selbst zur Bank und ihre Finanzen checken. Sie hatte in den Jahren immer wieder etwas zusammengespart, aber ob das reichen würde, daran glaubte sie nicht wirklich.
 
 Chris stand am Fenster der Küche und starrte immer wieder nach draußen, als er das gelbe Taxi kommen sah und sah, dass Nora und Kinder ausstiegen. So schnell er konnte lief er nach draußen und nahm Nora Emily und die Tasche ab, während sie den Fahrer bezahlte und dann Fina und Chana hochhob und ins Haus trug. Die beiden waren so müde, dass sie sogar schon an Noras Schulter einschliefen. Nachdem sie die beiden auf das große Sofa gelegt hatte, ging sie und schloss die Tür. Sie deckte gerade die beiden Mädchen zu als Chris von oben runter kam und ihr mitteilte, dass Emily schlief.
 
 „Du siehst geschafft aus! Und die Kids erst! Was habt ihr denn den ganzen Tag gemacht?“
 
 „Zuerst war ich bei meinem Bruder, dann bin ich zu meiner alten Wohnung, und dann bin ich zum Autohändler und dann wieder zu meinem Bruder“.
 
 „Ok! Da wir gerade dabei sind … wo ist dein Wagen?“
 
 „Verkauft! Genau wie meine Wohnung und meine Möbel. Ich habe alles verkauft. Ich bin praktisch mittellos. Das Einzige was ich noch besitze ist das was ich in meinen Koffern habe oder in deinem Kleiderschrank“.
 
 Chris dachte er hörte nicht richtig. Nora hatte alles verkauft. Doch warum nur?
 
 „Und wie war dein Tag?“, fragte sie schließlich, um vom Thema abzulenken. Nicht das Chris noch auf die Idee kam, ihr Fragen zu stellen, warum sie das alles getan hatte.
 
 „Nicht übel. Eigentlich wollte ich mit dir essen gehen, aber das hat sich ja wohl dann für heute erledigt. Komm, geh ins Bett. Du schläfst ja fast ein. Ich bring dann die Kinder nach oben“.
 
 „Das ist zu süß von dir. Danke“, sagte Nora, stand auf und drückte Chris noch einen Kuss auf die Lippen, als wäre es das Selbstverständliche das es gab und begab sich dann nach oben. In Chris’ Körper sprühten nur so die Funken, als Nora´s Lippen die seinen berührten. Oh Mann! Wie sollte das nur weitergehen? Nora täglich zu sehen und sie nicht berühren zu dürfen, das brachte ihn fast um. Chris brachte die Zwillinge ins Bett und begab sich dann auch in sein Schlafzimmer, doch schlafen konnte er nicht. Immer wieder dachte er an Nora. Das würde wieder eine sehr unruhige Nacht geben.
 
 Chris wachte am nächsten Morgen auf und fühlte sich als wäre er von einem Traktor angefahren worden. Müde strich er über sein Gesicht, bevor sein Blick auf die Uhr neben seinem Bett glitt.
 
 „Oh nein“, murmelte er und drückte sein Gesicht wieder in das Kissen. Die Uhr zeigte, dass es kurz nach vier Uhr am Morgen war. Er war die halbe Nacht wach gelegen, mit einer schmerzhafte Erregung und dem Gedanken an Nora. Und nun war er schon wieder wach und genauso erregt wie vorher. Chris wusste, dass es so nicht weiter gehen konnte. Er musste sich was einfallen lassen, um nicht ständig in erregtem Zustand leben zu müssen. Es gab verschiedene Möglichkeiten, doch keine schien ihm irgendwie zuzusagen. Er könnte sich mit einer Frau verabreden, eine Nacht mit ihr verbringen und alles wäre wieder gut. Doch das kam nicht infrage, denn was würde passieren, wenn er wieder nach Hause kam und Nora gegenübertrat? Nummer eins, schied definitiv aus. Nummer zwei wäre, Nora zu vernaschen. Nein! Nicht gut, solange sie noch hier arbeitete. Obwohl, sie liebten sich. Warum denn nicht? Chris verdrängte seine Gedanken und versuchte wieder einzuschlafen, doch es ging einfach nicht. Kurz entschlossen stand er also auf, zog sich seine Motorradkluft an und begab sich so leise es ging in die Garage, wo seine Maschine stand. Chris stand ein paar Minuten vor der blauen Suzuki GSXR 1000, nachdem er sie abgedeckt hatte. Sie war noch immer wunderschön. Seit fünf Jahren hatte er sie nicht mehr gefahren, doch heute würde sich das ändern. Chris erinnerte sich noch daran, wie er damals stundenlang arbeiten ging, um sich diese Maschine kaufen zu können und dann massenweise Frauen aufgerissen hatte. Unter ihnen war dann auch Danielle. Sie war ganz scharf darauf, hinter ihm zu sitzen und ihren Körper an seinen zu drücken. Doch schon kurz nach der Hochzeit hatte sie was dagegen und so mottete Chris sein „Baby“ ein … bis heute. Chris legte den Überzug zur Seite und strich über den Sattel, bevor er sich auf das Motorrad setzte. Es war ein klasse Gefühl. Er nahm den Helm vom Tank und setzte ihn auf. Yes! Er war wieder da!!! Chris betätigte die Zündung und wunderte sich ein wenig, dass die Maschine noch anging. Wahrscheinlich hatte Fred sie ab und an laufen lassen, mit dem Gefühl im Bauch, dass Chris vielleicht irgendwann doch fahren würde. Vorsichtig rollte Chris aus der Garage. Das Hoftor stand offen und Chris musste nur noch Gas geben. Chris saß auf der Maschine und wollte gerade Gas geben, als er spürte, wie ihn jemand beobachtete. Sein Blick ging zum Haus, an der Tür entlang zum Schlafzimmerfenster von Nora. Und da sah er sie. Nora stand am Fenster, in einem Nachthemd oder Schlafanzug aus Satin, und hatte die Arme um sich geschlungen. In Noras Kopf spielten sich Bilder ab, die dort absolut nichts zu suchen hatten. Die Vorstellung Chris aus diesen engen Klamotten zu schälen, erregte sie mehr als ihr lieb war und das sollte es nicht. Ihre Blicke verweilten eine Weile, denn mehr konnte Nora nicht sehen, nur Chris´ Augen, bis er den Blick abwendete, Gas gab und davon brauste. In Nora breitete sich Angst aus. Hoffentlich war er vorsichtig genug!
 
 Chris brauste durch die verlassenen Straßen der Stadt, raus zur Autobahn, mit Voll-Speed düste er über den Asphalt bis zur nächsten Ausfahrt, die zur nächsten Stadt führte und genau zwei Stunden später stand er vor Conrads Apartment. Von der Straße aus sah man, dass noch Licht brannte. Was so viel hieß, dass er gerade erst aufgestanden war oder vielleicht erst nach Hause gekommen sein musste. Chris stellte seine Maschine ab, zog Helm und Handschuhe aus, und machte sich auf den Weg zur Haustür. Keine zwei Minuten später erklang Conrads Stimme aus der Gegensprechanlage.
 
 „Ich bin es, Chris. Lässt du mich rein?“, fragte er und sogleich ertönte das Summen des Türöffners. Chris stieg in den Fahrstuhl und drückte den Knopf für das Stockwerk in dem Conrad wohnte. Conrad erwartete ihn an der Tür, als Chris aus dem Lift stieg.
 
 „Bruderherz, wie kommt´s, dass du schon wach bist? Haben dich die Kids geweckt?“
 
 „Nein! Ich wurde um vier wach und konnte ums Verrecken einfach nicht mehr einschlafen. Ich werde noch verrückt in diesem Haus.“
 
 „Lass mich raten. Dein Kindermädchen?“
 
 „Woher weißt du von Nora? Ah warte … Charlie hat es dir gesagt. War ja klar!“, sagte Chris und setzte sich auf einen Stuhl in der Küche, nachdem sie die Wohnung betreten hatten und Conrad die Tür hinter seinem Bruder geschlossen hatte.
 
 „Ja, Charlie hat mich noch am gleichen Abend, nachdem er bei dir war angerufen und mir von der wirklich heißen Schnitte erzählt, die um dich herum schwebt. Hast du dich deshalb wieder nach so langer Zeit auf dein Motorrad gesetzt?“
 
 Chris sah seinen Bruder an, der ihm einen Kaffee reichte und lächelte.
 
 „Kann sein. Nora ist wirklich was Besonderes. Aber sie bringt mich um den Verstand. Ich habe fünf Jahre nur sporadischen Sex gehabt und kam gut klar damit, bis sie kam. Ein weibliches Wesen, das mehr Sex ausstrahlt wie sonst was. Sie stolziert in engen, kurzen Tops und Hosen, wo man den Hintern sehen kann durchs Haus. Es macht mich rasend. Ich … ich bin in sie verknallt. Und zwar mächtig“.
 
 „Das hört man. Du sprichst von ihr wie damals als du deine erste Freundin hattest und man nix mehr mit dir anfangen konnte, weil sich alles nur um sie drehte“.
 
 „Conrad, ich bin ihr Chef. Ich darf das nicht“.
 
 „Ach komm, seit wann bist du so spießig. Wie viele Männer haben was mit ihren Angestellten? Außerdem muss das doch keiner erfahren“.
 
 „Ich weiß nicht – Ich halte das für keine gute Idee, aber wenn ich gar nichts unternehme, werde ich wahnsinnig“.
 
 „Chris, ich kann dir nicht wirklich helfen, aber einen Tipp kann ich dir geben. Hör auf dein Herz und glaub an das was du fühlst“.
 
 Die beiden Brüder unterhielten sich noch eine Weile miteinander und merkten so gar nicht, wie schnell die Zeit rum ging. Chris dachte nicht mal mehr an Nora, zumindest für den Moment.
 
 
 
 
 
 
 
 Nora hatte geduscht und bereitete das Frühstück vor, als sie das erste Mal zusammenzuckte. Die Sirenen des Notarztes waren zu hören. Hoffentlich ging es Chris gut? Nach dem Aufstehen hatte sie gemerkt, dass Chris noch immer nicht zu Hause war, denn das Garagentor, das normalerweise geschlossen war wenn er zu Hause war, noch offen stand und auch die Einfahrt war nicht zu. Und nun hörte sie schon zum zweiten Mal die Sirenen. Lass es ihm bitte gut gehen, betete sie vor sich hin. An den Wochenenden passierten immerhin die meisten Unfälle. Um sich abzulenken, zog sie die Kinder an und schickte sie nach draußen in den Garten. Mit der Hilfe von Fred hatten sie einen Sandkasten gebaut und ihn befüllt. Als sie das letzte Mal in der Stadt zum Einkaufen war, hatte Nora noch Spielsachen für den Kasten gekauft und diese hineingeworfen. Und in diesem Kasten saßen nun die beiden Zwillinge und spielten, während Nora nebendran saß und das Babyfon fast zerdrückte.
 
 „Guten Morgen ihr Süßen!“, hörte sie die Stimme von Fred und zuckte wieder zusammen.
 
 „Hallo Onkel Fred“.
 
 „Guten Morgen“.
 
 „Was ist denn los, Nora? Sie sind so schreckhaft und so blass. Alles ok?“, fragte Fred und warf einen besorgten Blick auf Nora.
 
 „Ja alles prima“, antwortete Nora und ließ prompt das Baby-Phon fallen, als wieder die Sirene ertönte. „Entschuldigen Sie, ich … ich muss nach dem Baby sehen“, und rannte davon.
 
 Fred sah die Kids an, wunderte sich und machte seine Arbeit weiter, während die Mädchen weiter mit Sand spielten. Doch Ruhe ließ es ihm keine, und so folgte er Nora ins Haus.
 
 „Entschuldigen Sie, aber es lässt mir keine Ruhe, was ist passiert?“
 
 „Ich hoffe nichts“, antwortete sie.
 
 „Ich versteh nicht“.
 
 „Chris ist mit seinem Motorrad unterwegs und die Sirenen. Ich habe eine scheiß Angst“,
 
 Fred fing zu lachen an.
 
 „Beruhigen Sie sich. Chris fährt schon so lange Motorrad. Er weiß was er tut“, antwortete Fred und begleite Nora auf die Terrasse, wo sie das Tablett aus der Küche neben dem Frühstücksgeschirr abstellte und anfing den Tisch abzudecken.
 
 „Aber es ist schön, dass Sie sich so Sorgen. Es ist schon schwer genug die Mutter zu verlieren, wenn jetzt auch noch Chris … naja sprechen wir nicht drüber“.
 
 Ja, dachte sich Nora. Für die Kids wäre es schlimm, aber nicht nur für sie. Denn auch ich liebe ihn! Nora unterbrach ihre Gedanken, als sie das Röhren eines Motorrads und danach die Haustür hörte. So schnell sie konnte sprang sie auf, ließ Fred stehen und rannte nach drinnen, wo Chris gerade aus der Küche kam. Stürmisch fiel sie ihm um den Hals, dass er gar nicht wusste wie ihm geschah, und presste ihre Lippen auf seinen Mund. Fred, der ihr gefolgt war, traute seinen Augen kaum, als er sah wie sich Nora und Chris, mitten im Hausflur, stürmisch küssten. Es ähnelte eher dem herumknutschen zweier liebeshungrigen Teenager, als zweier erwachsener Menschen, aber egal!
 
 „HmHm“, räusperte er sich und Nora ließ Chris los. Sie wollte schon weg, doch Chris dachte nicht daran, sie loszulassen.
 
 „Ich glaube ihr sollte euch was einfallen lassen, um mir das zu erklären“, sagte Fred nur mit einem Lächeln auf den Lippen. 
 
 „Jetzt weiß ich auch, warum Sie so zittrig und nervös waren. Sie lieben ihn, stimmt´s?“
 
 „Ja! Wir lieben uns“, antwortete Chris, anstelle von Nora. „Aber es ist noch ein Geheimnis. Du weißt doch, es ist nicht so gern gesehen, wenn der Chef mit seiner Angestellten rum macht …“.
 
 „Ach Kinder … oohhh … Ich kann schweigen wie ein Grab. Aber lasst euch nicht noch einmal erwischen. Zum Beispiel von den Kindern. Du weißt sie hängen noch immer sehr an ihrer Mutter. Und wenn sie nun mitbekommen, dass du eine neue Frau an deiner Seite hast … die auch dein Kindermädchen ist. Das wäre nicht gerade super“, sagte Fred noch und verschwand dann wieder.
 
 „Es tut mir leid. Ich wollte nicht, dass er uns sieht. Ich konnte ja nicht wissen …“
 
 „Sssccchhh“, sagte Chris und legte Nora seinen Zeigefinger an die Lippen „Es ist ok! Irgendwann wäre es eh rausgekommen. Aber wir müssen aufpassen. Die Kinder. Es wäre wirklich noch zu früh ihnen zu sagen, was wir füreinander fühlen“.
 
 Nora nickte und schmiegte sich an Chris’ Brust.
 
 „Und du hattest wirklich Angst?“
 
 „Ja! Große!“
 
 „Schön! Es freut mich, nicht dass ich dich ängstlich mache, aber es ist schön zu wissen, dass sich jemand um einen sorgt. Ich zieh mich schnell um und hole dann die Kinder. Oder haben sie schon gefrühstückt?“
 
 „Ja, haben sie. Und nun sitzen sie im Sandkasten“.
 
 „Was denn für ein Sandkasten? … Ach ich schau später“, antwortete er und ging nach oben. Auf halben Weg kam er zurück und küsste Nora noch einmal.
 
 „Ich liebe dich!“
 
 „Ich dich auch!“
 
 Chris begab sich nach draußen und wollte gerade zu den Kindern, als Fred ihn abfing.
 
 „Chris? Kann ich dich kurz sprechen?“
 
 „Ähm … na schön. Was ist denn?“
 
 „Ich wollte mit dir über Nora reden. Was läuft da genau zwischen euch?“
 
 „Ach daher weht der Wind. Fred, ich kann dich beruhigen. Es läuft nicht viel. Sie hat sich in mich verliebt und ich mich in sie. Ich habe es ihr gesagt und mehr als uns geküsst haben wir nicht. Noch nicht! Und ich kann dich beruhigen, falls ich mit Nora in die Kiste steige, mache ich das, wenn wir einen Babysitter haben, aber dann werden wir auch nicht hier sein. Ich könnte sie ja auch zu meiner Mutter bringen, jetzt wo Danielle nicht mehr lebt, kann sie nichts einwenden, dass meine Eltern ihre Enkel sehen. Aber du weißt ja … ich und der Alte! Ich kann ihm einfach nicht verzeihen“.
 
 „Das beruhigt mich ein wenig. Und da wir grad von deiner Mutter sprechen. Sie kommt da grade die Einfahrt hoch und trippelt genau auf Nora zu“.
 
 Chris drehte sich um und Fred hörte nur noch ein „Oh verdammte Scheiße“, bevor er Chris davonrennen sah. Chris war zwar ziemlich schnell – doch nicht schnell genug. Er schaffte es nicht rechtzeitig bei Nora zu sein, um sie vor seiner Mutter zu retten. Schwer atmend blieb er hinter dem Rhododendron Strauch, der neben der Eingangstür stand stehen und belauschte seine Mutter wie sie auf Nora zu stolzierte, die gerade mir Emily auf dem Arm nach der Post gesehen hatte.

    
        Kapitel 6

     „Kein guter Start“
 
 
 
 
 „Hallo … Sie da!“, rief Clarissa Baxter schon von weitem. Nora drehte sich um, und sah wie die Dame in ihren hohen Pumps, die Auffahrt hochstolzierte.
 
 „Wer sind Sie? Und was machen Sie mit diesem Baby?“
 
 „Ähm, entschuldigen Sie, aber ich glaube, das geht Sie einen Scheißdreck an“.
 
 Oh nein! Bitte nicht!, dachte sich Chris hinter dem Busch Nora halt deine Zunge in Zügeln!
 
 „Oh das würde ich nicht sagen. Wo ist Christopher?“, fragte Clarissa und versuchte ins Haus zu gelangen, doch Nora ließ ihr keine Chance.
 
 „Lassen Sie mich durch!“
 
 „Nein, ich denke ja gar nicht dran. Zuerst sagen Sie mir, wer Sie sind“.
 
 „Ich bin Clarissa Baxter. Christophers Mutter und die Großmutter dieses Babys. Also, her mit dem Kind und dann sagen Sie mir gefälligst wer Sie sind. Und bevor Sie anfangen, sagen Sie mir wo mein Sohn ist!“
 
 „Einen alten Scheiß werde ich tun. Da kann ja jeder kommen und mir erzählen, dass er zur Familie gehört. Haben Sie einen Ausweis dabei?“
 
 Chris hatte genug gehört. Er rannte zur Hinterseite des Hauses, durch das Wohnzimmer in den Eingangsbereich. Nachdem er sich das Haar und die Kleidung etwas gerichtete hatte, begab er sich an die Tür.
 
 „Nora, wer ist denn an der Tür? Mutter?“ tat er überrascht „Was tust du denn hier?“
 
 „Ich wollte mal nach euch sehen, du hast dich ja seit Danielles Tod nicht mehr gemeldet. Das war jetzt vor … oh mein Gott … Christopher! Schämst du denn nicht?“
 
 Nein! Eigentlich nicht !!!
 
 „Ich weiß Mutter. Aber ich hatte viel zu tun, und …“
 
 „Das sehe ich!“, fiel sie ihm ins Wort und verschaffte sich Zugang zum Haus. „Deine neue Freundin?“, fragte Clarissa und deutete auf Nora.
 
 „Nein!“, … Zumindest noch nicht … „Sie ist das Kindermädchen“.
 
 „Christopher! Das ist ja wohl nicht dein Ernst. Dieses junge Ding. Bist du von allen guten Geistern verlassen? Du lässt so eine Frau in die Nähe der Kinder? Hast du schon mal ihren Umgangston beachtet? Eine nette Figur macht noch lange kein gutes Kindermädchen aus. Was wenn die Kinder diese Wörter mitbekommen. Ich darf gar nicht dran denken“.
 
 „Mutter wirklich. Ich hatte in den ersten Wochen mindestens ein Dutzend Frauen hier und alle taugten nichts. Und dann kam Nora. Die Kids lieben sie und …“, beinahe wäre ihm rausgerutscht, dass er sie auch liebte, doch er schluckte es hinunter „… ich bin sehr zufrieden mit ihrer Arbeit“.
 
 Seiner Mutter schien diese Aussage nicht sehr zu gefallen. Mit rollenden Augen sah sie sich im Haus um. Doch was sie sah, schien sie zu beruhigen.
 
 „Wer macht den Haushalt?“
 
 „Soll das ein Kontrollbesuch sein? Mutter, bitte, es geht mir gut. Den Kindern geht es gut. Alles prima. Du hast Emily gesehen. Sie gedeiht prächtig. Und auch Fina und Chana geht es gut. Komm mit nach draußen und du wirst es sehen“.
 
 Chris begleitete seine Mutter in den Garten und was Clarissa dort sah, beruhigte sie wirklich. Fina und Chana saßen mit Nora in der Sandkiste und backten Sandkuchen, während die beiden Kinder Nora sagten, was sie zu tun hatte und wie sie die Förmchen umstoßen musste. Emily hingegen hatte viel mehr Spaß an Noras Kette gefunden, die sie trug. Die Kleine war nun ein halbes Jahr alt und Nora wartete nur darauf, dass sie aufstand und loslief, aber darauf musste sie wahrscheinlich noch ein bisschen warten.
 
 „Siehst du. Es geht ihnen gut. Alles bestens“.
 
 „Ich sehe es ja, aber … mich beunruhigt eher, dass du mich so schnell wieder loswerden willst. Lass mich ein wenig mit den Kindern spielen. Immerhin bin ich ihre Großmutter“.
 
 „Na schön. Nora? Kommen Sie bitte mal“, rief Chris Nora zu sich. Nora sagte rasch etwas zu den Kindern und diese nickten, als Nora sich erhob und davonging.
 
 „Nora, das ist meine Mutter. Sie möchte etwas Zeit mit den Kindern verbringen. Kommen Sie, wir machen was zu trinken und lassen die vier allein“.
 
 Nora wollte noch etwas erwidern, wurde aber schon von Chris davon gezogen, während sich Clarissa, mit Emily auf dem Arm, zu Fina und Chana in den Sandkasten setzte. Chris konnte es nicht erwarten, in die Küche zu kommen. Kaum waren sie dort angekommen, riss er Nora auch schon in seine Arme und küsste sie stürmisch. Seine Hände schienen überall zu sein. Oh mein Gott, dachte sich Nora und krallte sich an seiner Kleidung fest.
 
 „Chris? Chris … wir dürfen das nicht. Deine Mutter …“
 
 „Ach lass sie doch. Sie sitzt bei den Kids und ich konnte nicht länger warten. Nora, ich brauche dich. Ich warte schon so lange darauf, dass ich dich wieder küssen und im Arm halten kann“.
 
 „Es geht nicht … deine Mutter sitzt draußen und …“
 
 „Nein, tut sie nicht!“, ertönte plötzlich die Stimme von Clarissa. Chris und Nora fuhren auseinander und sahen Clarissa an
 
 „Mutter?“
 
 „Scheiße!“, murmelte Nora und blickte Chris erschrocken an.
 
 „Emily hat die Windeln voll. Und ich denke du schuldest mir eine Erklärung“.
 
 Nora eilte zu Clarissa und nahm ihr Emily ab, während Chris sich die Kleidung richtete und mit seiner Mutter ins Wohnzimmer ging.Als Nora mit der frisch gewickelten Emily runter kam, waren Chris und seine Mutter noch immer lautstark am Diskutieren. Nora gesellte sich zu Ihnen, stellte sich aufrecht hin und verkündete, dass sie an der ganzen Misere schuld war.
 
 „Hätte ich Chris nicht gesagt, dass ich in ihn verliebt bin, dann wäre das alles nie so weit gekommen. Es tut mir leid. Wenn Sie das nicht dulden können, dass ihr Sohn mich weiter beschäftigt, kann ich …“.
 
 „Nein! Nora, das haben wir ausdiskutiert, mehr oder weniger. Ich liebe dich genauso wie du mich, und es ist meine Entscheidung und es sind meine Kinder. Ich will, dass du bleibst und basta. Mutter, da gibt es nichts mehr zu reden. Ich bin alt genug. Ich kann tun und lassen was und mit wem ich will. Haben wir uns verstanden?“
 
 „Na schön. Wenn du meinst“, sagte Clarissa. Aber wohl war ihr bei der ganzen Sache nicht wirklich. Aber ihr Sohn war erwachsen und tat, was er für richtig hielt. Damit musste sie leben. Obwohl ihr Nora sehr gut gefiel, aber das hätte sie nie zugegeben. Clarissa hatte Danielle nie ausstehen können, ihr Mann dafür aber umso mehr. Und als sie ihr dann noch verboten hatte, die Kinder am Wochenende oder auch an anderen Tagen zu sehen, war diese Verbindung für Clarissa ohnehin zerrissen. Sie traf sich mit ihrem Sohn nur noch in der Stadt, in seinen Mittagspausen. Privat jedoch sah sie ihn in den letzten fünf Jahren, was ihr sehr wehtat, nur selten. Meist heimlich, wenn Danielle nicht zu Hause war. Denn in sein Elternhaus kam Chris ja nicht wegen seines Vaters.
 
 „Dann werde ich wohl wieder gehen. Ich wollte eigentlich nur mal nach den Kindern sehen und … vielleicht kann ich … sie ja jetzt auch wieder mal über ein Wochenende haben? Als Danielle noch lebte, durfte ich das ja nicht. Vielleicht hast du ja deine Meinung nun geändert“.
 
 „Oh Chris, das wäre doch schön. Die Kinder wären bestimmt happy darüber“.
 
 Clarissa traute ihren Ohren nicht. Nora machte doch wirklich den Vorschlag, ihr die Kinder zu überlassen. Doch! Clarissa war sich sicher, mit ihr würde sie sich verstehen, wenn sie die Angestellte von Chris blieb.
 
 „Hmmm … Sie wären bestimmt glücklich. Mutter, was hältst du von nächstem Wochenende?“
 
 Nora war selbst etwas überrascht von Chris, aber warum auch nicht. Clarissa schien begeistert und stimmte zu, die Kinder das nächste Wochenende zu sich zu nehmen. In Chris‘ Hinterstübchen sammelten sich schon Pläne was er das nächste Wochenende alles tun würde und er freute sich.
 
 „Prima!“, antwortete Chris und geleitete seine Mutter zur Tür, während Nora das Tablett mit dem Frühstücksgeschirr zurück in die Küche brachte.
 
 „Was hast du heute noch vor?“, fragte Nora, als Chris wieder kam.
 
 „Ich weiß es nicht. Eigentlich wollte ich dich ja vernaschen, aber das wäre keine gute Idee. Das hebe ich mir für das nächste Wochenende auf“, grinste Chris. „Daher werde ich wohl noch ein paar Unterlagen durchsehen, danach Fernsehen und irgendwann ins Bett. Und du?“
 
 „Nach dem Kochen und abwaschen, werde ich mich um die Kinder kümmern, was Einkaufen fahren, dazu bräuchte ich dann deinen Wagen. Danach die Kinder baden und sie ins Bett bringen, dann selber duschen und dann im Bett lesen“.
 
 Allein der Gedanke an Nora unter der Dusche ließ ihn erschauern. Und Nora sah dies in seinem Blick.
 
 „Schön … sehr schön. Na dann wünsche ich dir viel Vergnügen“.
 
 „Danke ebenfalls“, sagte Nora und lief hinter ihm vorbei, nicht ohne seinen Hintern zu berühren, was Chris natürlich gefiel und er sie erneut anlächelte.
 
 Die kommende Woche verging für Chris viel zu langsam. Seine Kollegen wunderten sich allerdings immer mehr über ihn. Chris fuhr nicht wie üblich mit seinem Wagen in die Firma, sondern mit dem Motorrad. Er trug die Kluft, während er seinen Anzug, Hemd, Krawatte und Schuhe in der Firma hatte. Statt der Aktentasche trug er einen Rucksack auf dem Rücken und seine Haare waren nicht mehr streng, sondern wild gestylt.
 
 „Chris? Bist du das?“, fragte die Empfangsdame, als er das Gebäude am Montag betrat.
 
 „Ja, Louise. Ich bin es“, sagte er und beugte sich über ihren Tisch. Louise war eine Frau, Mitte fünfzig und arbeitete schon in der Firma, seit er denken konnte. „Louise, sie sehen heute besonders gut aus. Einen schönen Tag wünsche ich Ihnen“, sagte Chris und verschwand lächelnd im Lift, wo er sich lässig gegen die Wand lehnte, als sich die Türen schlossen. Aber nicht nur Louise bemerkte die Veränderung von Chris, auch seine anderen Kollegen beäugten ihn. Gerade als Chris aus dem Waschraum, büroalltagmäßig gekleidet ging, kam Peter auf ihn zu.
 
 „Chris, mein Alter. Na alles fit?“
 
 „Was willst du?“
 
 „Ich wollte mich mal erkundigen, wie die Lage zu Hause steht. Du weißt, was ich meine“, sagte er und gab Chris einen leichten Schubs von der Seite.
 
 „Nein, ich weiß nicht was du meinst, aber falls das eine Anspielung auf Nora sein sollte, finde ich sie geschmacklos und widerlich“, sagte er und betrat sein Büro.
 
 „Na hör mal“.
 
 „Peter, ich bin nicht daran interessiert dir Details aus meinem Liebesleben Preis zu geben und …“.
 
 „Herr Baxter, Herr Ladbar ist in der Leitung“, unterbrach seine Sekretärin das Gespräch.
 
 „Danke! Wenn du mich bitte entschuldigen würdest, ich habe zu tun“, antwortete Chris, schob Peter zur Tür hinaus und schloss diese.
 
 „Was ist denn mit dem los?“, fragte Estelle, die gerade vorbeikam und den verwunderten Peter vor Chris‘ Büro stehen sah.
 
 „Unser Chris hat eine scharfe Biene zu Hause und ich glaube, dass es da gewaltig funkt“, grinste er Estelle an und ging dann ebenso seinen Weg, während diese etwas geknickt stehen blieb.
 
 Chris und eine Freundin? Das wäre nicht gut, wo doch sie Interesse an ihm hatte, und das nicht erst seit gestern. Vielleicht sollte sie sich diese Dame mal genauer ansehen!
 
 „Herr Ladbar, das ist ja mal eine Überraschung. Was kann ich für Sie tun?“
 
 „Grüße Sie Herr Baxter. Nun ich wollte Ihnen sagen, dass ich nun genügend Geld habe, um die Firma weiter zu führen. Falls Sie jedoch an einer Zusammenarbeit, oder Zusammenschließung unserer Firmen interessiert sind, können wir gern darüber reden“.
 
 Chris lehnte sich in seinem Stuhl zurück und drehte sich in Richtung Fenster.
 
 „Nun, Interesse hätte ich schon, allerdings habe ich im Moment alle Hände voll zu tun. Aber wissen Sie was, ich verbinde Sie mit meiner Sekretärin und die soll Ihnen dann einen Termin geben. Einverstanden?“
 
 Chris und Joshua machten noch ein wenig Small Talk und legten dann auf. Der Tag verlief recht angenehm, so Chris beurteilen konnte. Seine Firma lief gut und er brachte im Monat genügend Geld nach Hause, um sich und seinen Kindern was zu gönnen. Er sah auf die Uhr und beschloss kurzfristig etwas früher Feierabend zu machen. Chris schloss sein Büro und begab sich in die Umkleide um sich wieder in seine Motorradkluft zu zwängen.
 
 „Chris? Wo willst du hin?“
 
 Oh nein, die hat mir noch gefehlt, dachte sich Chris und drehte sich lächelnd um.
 
 „Estelle! Hallo, schön dich zu sehen. Was kann ich für dich tun?“
 
 „Ich wollte wissen, wo du um diese Zeit hin willst? Du machst doch nie um … dreiviertelvier! Feierabend. Was ist los?“
 
 „Nichts ist los. Ich möchte einfach nach Hause zu meinen Kids“.
 
 „Pah, dass ich nicht lache. Als deine Frau noch lebte, bist du auch nie vor … acht hier raus und nun … also stimmt es wirklich!“
 
 „Was stimmt?“, fragte Chris und lehnte sich lässig an die Wand. Irgendwie cool.
 
 „Ich will ja nicht tratschen, aber Peter meinte bei dir lebt eine Frau, die echt der Hammer sei und du …“, Estelle unterbrach ihr Geplapper als Chris schallend anfing zu lachen. Nachdem er sich die Tränen, die er gelacht hatte, aus den Augenwinkeln gewischt hatte, stellte er sich wieder gerade hin und drückte den Knopf für den Fahrstuhl.
 
 „Was ist nun?“
 
 „Ihr denkt wirklich alle, ich habe was mit dem Kindermädchen! Ihr spinnt ja … nur weil ich ein Mann bin und eine Frau meine Kinder versorgt, und diese noch verdammt gut aussieht muss ich ja nicht gleich ein Verhältnis mit ihr haben. Aber jetzt wo du es sagst …“
 
 „Chris … Chris … das war doch nur Getratsche … Chris, mach keinen Quatsch“.
 
 Doch er hörte sie nicht mehr, denn die Türen hatten sich schon geschlossen und der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung. Chris grinste noch immer, als er zu Hause ankam und das Haus zur Hintertür betrat. Doch dann traf ihn plötzlich der Schlag. Emily saß auf dem Boden, war voll mit Schokolade verschmiert, während Nora, Fina auf ihrem Schoss hin und her wiegte.
 
 „Was ist passiert?“, fragte er alarmiert und war sofort bei seiner Tochter.
 
 „Im Kindergarten findet so eine Mutter-Tochter-Veranstaltung statt, und du weißt ja wie kleine Kinder sind. So eine Kleine hat sie natürlich fertiggemacht, weil sie … du weißt, schon!“
 
 „Oh wie gemein. Komm her mein Baby, sag mir was das Mädchen zu dir sagte“, sagte Chris und nahm Nora, Fina ab.
 
 „Sie sagte … dass ich nicht zu dem Fest darf, weil … weil ich keine Mama habe und Papas da nicht hinkommen, weil die keine Kuchen backen können“, schniefte Fina und fing auch gleich wieder an bitterlich zu weinen. Chris zog es das Herz zusammen. Es war schon schwer genug für die Kinder keine Mutter zu haben, doch nun kam noch das böse Gerede der Kinder hinzu.
 
 „Wisst ihr was … ich, gehe mit euch dahin“, sagte Nora schließlich „und ich kann sogar Kuchen backen“.
 
 Fina schien wieder etwas fröhlicher zu werden, denn urplötzlich wollte sie nicht mehr gehütet und bemuttert werden. Sie krabbelte von Chris´ Schoss herunter und gesellte sich zu Nora, die sie in den Arm nahm.
 
 „Echt? Du kannst Kuchen backen?“, schniefte die Kleine noch ein wenig.
 
 „Natürlich! Kommt wir gehen zusammen in die Küche und dann fangen wir an“.
 
 Freude kreischend rannten die Mädchen hinter Nora in die Küche und Chris folgte ihnen mit Emily. Nora zog beiden Kids ein Shirt von ihr an, was eigentlich viel zu groß war, aber zum Backen reichte es. Sie setzte die beiden an den Tisch und gab ihnen leichte Aufgaben wie den Teig zu kneten oder Mehl zu verteilen. Chris und seine Jüngste verzogen sich lieber, das wollte er sich lieber nicht ansehen. In der Zwischenzeit zog er sich um und spielte mit Emily auf dem Boden ihres Zimmers.

    
        Kapitel 7

     „Wie eine echte Mama“
 
 
 
 
 Nora hatte so viel Spaß mit den beiden Mädchen. Sie schälte Äpfel und die beiden verteilten diesen auf dem großen Blech. Nora bereitete die Zutaten für die Streusel zu, und zeigte ihnen dann, wie man sie vermischte. Mit dem kleinen Hinweis, es sei wie im Dreck zu kneten. Und es klappte. Nora hatte die schönsten Streusel bekommen, die sie je selber gemacht hatte. Nach einer Stunde im Ofen war der Kuchen fertig. Er roch so gut, dass Chris es nicht lassen konnte, dieses wunderbar duftende Etwas zu begutachten. Als er in die Küche kam, traute er seinen Augen nicht. Es sah aus, als ob eine Bombe eingeschlagen hätte.
 
 „Daddy, schau. Den haben wir ganz alleine gemacht. Schön?“
 
 „Ihr seid ja super. Bekomm ich da auch mal einen von euch? Jetzt wo ihr so tolle Bäckerinnen seid“.
 
 „Nein, nur wenn Nora Zeit hat“, antwortete Fina und Nora musste anfangen zu lachen. Das hatte gesessen. Nora sah man den ganzen Tag nicht mehr. Doch immer wieder hörte man Geschirr klirren und man konnte nur erahnen was sie in der Küche tat – Chaosbeseitigung!
 
 Am darauf folgenden Tag hatte Nora die Mädchen angezogen und den gebackenen Kuchen in einen ihrer Kuchenbehälter gepackt, die sie aus ihrer alten Wohnung mitgenommen hatte, bevor sie alles verkauft hatte. Das waren wenige von den Dingen, die ihr geblieben waren, aber auch das nützlichste, denn Nora musste feststellen, dass der Haushalt von Chris nicht alles besaß, was ein guter Haushalt haben sollte. Und so hatte sie alles, was in Chris Küche fehlte, in einen großen Karton gepackt, der nun in der Kammer neben der Garage lagerte. Am Kindergarten angekommen, stellte sich Fina hinter Nora, während ihre Schwester fröhlich vorausrannte.
 
 „Hallo, mein Name ist Gloria, ich bin die Erzieherin in einer der Gruppen hier“, stellte sich die Dame an der Tür vor, die die Mütter und ihre Kinder begrüßte.
 
 „Angenehm“, gab Nora zurück und streckte ihre Hand aus. Dass diese Frau auch unbedingt so heißen musste wie ihre Mutter. Bäh! Das war ein Nullpunkt in Sachen Freundschaft „Ich bin Nora, die Ersatzmutter von Fina, Chana und Emily. Eigentlich bin ich ihre Nanny, aber das ist im Moment egal“.
 
 „Sind sie schon lange im Haus der Baxters?“, fragte sie eine neugierige Mutter.
 
 „Nun, ich kam vier Wochen nach dem Tod von Danielle Baxter hin. Chris … ich meine, Herr Baxter brauchte eine hilfreiche Hand“.
 
 „Ich glaube, dass der noch viel mehr braucht … aber lassen wir das“.
 
 Ok, die mag ich schon mal nicht, dachte sich Nora, lächelte aber tapfer weiter.
 
 „Die beiden sind bestimmt glücklich, dass jetzt jemand da ist der für sie da ist. Ihr Vater hat ja nie Zeit für die beiden“, setzte Gloria an und schnatterte dann sofort zu ihren Freundinnen „Habt ihr den Mann überhaupt schon mal bei einer Veranstaltung der Kinder gesehen? Ich glaube nicht, dass er schon mal hier war. Kennt den einer von euch?“, und so begann das große Geschnatter der Damen, während Nora nur da stand und Opfer wurde. Fina und Chana blühten wieder etwas auf und auch keines der anderen Mädchen sagte noch etwas zu den Zwillingen, da sie ja nun gesehen hatten, dass sie nicht alleine waren. Fünf Stunden später nahm das Drama dann endlich ein Ende.
 
 „Nora, dürfen wir noch im Garten spielen?“, fragte Chana, als Nora den Wagen vor der Garage abstellte. Das hineinfahren übernahm immer Chris, da Nora etwas Angst hatte, irgendwo hängen zu bleiben, mit dem großen Land Rover, den er fuhr. Sie kletterte gerade aus dem Wagen, als auch schon Chris zur Einfahrt reinbrauste. Zwei Meter neben ihr kam er zum Stehen und nahm sich den Helm ab. Boa, was bist du sexy, schoss es Nora durch den Kopf und schnell wandte sie den Blick ab, um Emily aus ihrem Sitz zu befreien.
 
 „Hallo Hübsche … Lust auf eine Spritztour?“, fragte Chris und legte seinen Helm auf den Tank.
 
 „Nein, lass mal. Ich bin total fertig. Ich bring nur noch die Kids ins Haus und dann ist sense“.
 
 „Schade, ich hätte da eine Fantasie in meinem Kopf, die ich nur zu gern mit dir ausleben möchte“, sagte Chris mit einem lüsternen Blick zu Nora und stützte sich auf dem Tank ab.
 
 „Psschh. Bist du verrückt geworden? Wenn das einer hört. Ich hatte heute schon genug Getratsche“.
 
 „Was war denn los?“
 
 „Das übliche … Mütter! Wenn ich dir das erzähle, fällst du um“.
 
 Chris war von seinem Bike abgestiegen und schlenderte nun auf Nora zu.
 
 „Willst du es mir erzählen?“
 
 „Das sollte ich sogar, aber zuerst …“, Nora sah an Chris vorbei und sah eine der Mütter den Hof heraufkommen.
 
 „Hallo. Entschuldigen Sie das ich störe, aber Chana hat ihr Täschchen liegen lassen und ich dachte, ich bringe es Ihnen. Nicht dass sie es sucht“. Die Dame suchte verdächtig den Garten ab und schaute dabei immer an Chris vorbei.
 
 „Suchen Sie was?“, fragte Nora plötzlich.
 
 „Nein! Ich dachte nur, vielleicht könnte ich Herrn Baxter dazu bringen, dass er mit den Kindern zum Sommerfest kommt. Ist er denn zu Hause?“
 
 Nora fing beinahe an zu lachen, bei dem Gesichtsausdruck den Chris an den Tag legte. Aber auf den Gesichtsausdruck der Dame freute sie sich noch mehr, wenn sie erfuhr, dass er direkt vor ihr stand. Was dachte sie denn, dass Chris ein alter Herr mit Cordhosen und Pfeife war!
 
 „Und Sie wollen ihn nun fragen?“
 
 „Ja, wenn er denn da ist“.
 
 „Na dann fragen Sie mich doch einfach, bevor Sie sich noch den Hals ausrenken“.
 
 Nora konnte nicht anders, als zu gehen. Sie bedankte sich noch bei der Frau, deren Namen sie nicht mal kannte, und verschwand mit der Ausrede sie müsse auf Toilette, während Chris sie nur böse anfunkelte. Nach gefühlten Stunden war die Dame dann endlich weg und Chris betrat das Haus.
 
 „Naaa?“, fragte Nora scheinheilig.
 
 „Das verzeihe ich dir nie. Wie konntest du mich mit dieser Frau alleine lassen! Die ist ja noch schlimmer als meine Mutter“.
 
 „Pah. Du kennst meine Mutter nicht“, antwortete Nora und verzog sich wieder in die Küche, während Chris ihr nur hinterher sah. Am Abend, als die Kinder schon im Bett lagen, traf Nora Chris im Garten.
 
 „Hey, so alleine?“
 
 „Hmm … ich genieße die Stille. Ich hör noch immer das Gequatsche dieser Frau in meinem Innenohr. Wie kann man als Frau so viel reden? Aber das Gesicht, das sie gemacht hat, als sie erfuhr, dass ich der Vater von den Zwillingen bin, den hättest du sehen sollen“.
 
 „Ich habe es gesehen“.
 
 „Hast du?“
 
 „Hmm. Ich stand am Küchenfenster und grinste mir einen“, antwortete Nora und konnte nicht schnell genug reagieren, als Chris auch schon aufgesprungen war und sie packte.
 
 „Das war gemein. Mich dieser Furie auszusetzen“, Chris stand dicht gepresst hinter Nora und sie spürte nur zu deutlich, wie sein Körper auf sie reagierte.
 
 „Ich glaube ich sollte besser auch schlafen gehen“.
 
 „Es ist erst acht Süße. Du kannst mir nicht erzählen, du seist müde. Du läufst davon“.
 
 „Wovor denn? Ich laufe nicht weg. Ich bin echt müde. Drei Kinder strengen echt an. Und nach dem Programm, das ich heute im Kindergarten hatte. Ich bin echt froh, wenn das Jahr um ist und die beiden ab nächstes Jahr zur Schule gehen …“.
 
 „Nora, du lenkst ab. Warum gibst du es nicht zu? Und du brauchst es gar nicht zu versuchen, denn ich hab Augen im Kopf. Du verzehrst dich nach mir, genauso wie ich mich nach dir. Du willst genauso gern mit mir ins Bett, wie ich mit dir“, sagte Chris und streichelte ihre Arme. Langsam drehte sich Nora zu ihm um, um ihm in seine Augen zu sehen. Ein Lächeln lag auf seinen Lippen und nur zu gern hätte Nora diese Lippen geküsst.
 
 „Chris, du weißt, wie sehr ich möchte dass wir es tun, aber wir dürfen nicht“.
 
 „Dann erzähle ich eben rum, du bist meine Freundin. Ich bin ein gesunder, alleinstehender Mann, warum sollte ich keine Freundin haben?“
 
 „Rede keinen Müll. Du weißt ganz genau, dass es nicht schicklich ist, wenn ein Mann, nicht mal ein Jahr nach dem Tod seiner Frau, schon eine Freundin hat. Da reden dann die Leute noch mehr als eh schon“, sagte Nora und löste sich aus Chris’ Umarmung. „Denk bitte an die Kinder. Sie haben es schon schwer genug“.
 
 „Aber Nora, die Kinder lieben dich, und ich tue es auch. Was wäre daran schlecht zu sagen, wir wären ein Paar?“
 
 „Das Getratsche! Versteh es bitte … es geht einfach nicht“, antwortete Nora, drehte sich um und ging in ihr Zimmer. Es geht einfach nicht! - hatte sie gesagt. Papperlapapp! Es musste doch einen Weg geben, Nora davon zu überzeugen, dass sie zusammengehörten. Vielleicht sollte er mit den Kindern sprechen, bevor sie am Wochenende zu ihrer Großmutter fuhren. Chris war mit seinem Latein am Ende. Nora liebte ihn, bestimmt genauso sehr wie er sie und doch konnte sie nicht einfach sagen, was sie wollte. Völlig frustriert legte sich Chris im Wohnzimmer auf die Couch und starrte in den Fernseher, bis er einschlief.
 
 Nora fand die beiden Mädchen am Morgen im Wohnzimmer, vor der Couch, auf dem Boden kniend vor. Sie setzte Emily auf dem Boden ab, und schaute was die Mädchen machten. Nicht dass sie wieder etwas anstellten und Nora musste es schnell wieder beseitigen, bevor Chris es fand und die Mädchen schimpfte. Als sie sah, was es war legte sie sich schnell die Hand auf den Mund, um nicht zu lachen. Fina und Chana saßen auf dem Boden mit einem Grashalm in der Hand und kitzelten abwechselnd Chris´, der die ganze Nacht auf dem Sofa lag an der Nase. Das lustige an diesem Bild war, dass Chris’ immer wieder versuchte, das Etwas, das ihn kitzelte zu verscheuchen, was ihn allerdings nicht so richtig gelang.
 
 „Psscchhh, hört auf damit“, flüsterte sie, doch die beiden schien es absolut nicht zu stören, sie ärgerten ihren Vater einfach weiter.
 
 „Hey, ich sagte ihr sollt damit aufhören. Los kommt …“, sagte sie und zog die beiden vom Boden hoch. „Ihr geht eure Zähne putzen und dann anziehen. Los Abmarsch … nicht zu glauben. Seht euch das an … überall liegt Gras“. Danach schickte sie die Mädchen nach oben. Sie selber räumte die Grasbüschel, die neben dem Sofa lagen weg, bevor Chris sie sah und wusste, wer ihn geärgert hatte. Gerade als sie den letzten Grashalm in der Hand hielt, wurde sie an der Hüfte gepackt und mit einem Ruck auf einen harten Oberkörper katapultiert.
 
 „Heey!“
 
 „Ha! Hab ich dich erwischt. Warum tust du so was?“
 
 „Was? Ich war das nicht. Ehrlich“.
 
 „Ich habe dich erwischt, du kannst es nicht leugnen. Du hast das Tatwerkzeug noch in der Hand“.
 
 „Du spinnst ja“. sagte Nora „Ich habe die Kids damit erwischt“.
 
 Nora krabbelte gerade von Chris runter, als auch schon Fina angerannt kam.
 
 „Daddy bist du endlich wach. Chana wollte schon das ganze Gras in deine Nase stecken, aber ich sagte das muss man anders machen und … habe es nur leicht reingeschoben“. strahlte sie.
 
 „Siehst du. Ich war es nicht“.
 
 „Bist du böse?“. fragte das Kind und sah Chris vorwurfsvoll an.
 
 „Nein, aber das merke ich mir. Ich mache das bei euch auch mal …“, sagte er schnappte sich Fina und drückte ihr einen fetten Knutscher auf die Backe, so wie sie es mochte. Sie quickte wie ein Meerschweinchen und wollte immer mehr, doch Chris musste los und auch die Kinder mussten in den Kindergarten. Wie von der Tarantel gestochen, sprang er von Sofa, merkte aber gleich, dass es keine gute Idee gewesen war. Ihm taten alle Knochen weh.
 
 „Was machst du heute?“, fragte Chris und sah Nora an.
 
 „Ich will zu Joshi und dann mal sehen“.
 
 „Brauchst du das Auto? Ich bin spät dran und …“
 
 „Nein. Ich laufe. Wenn die Leute mich schon wieder in deinem Wagen sehen, denken sie was weiß ich was“.
 
 „Nora, lass es doch endlich gut sein. Ist doch egal, sollen sie doch denken, was sie wollen. Ich scheiß da drauf“.
 
 „Ich aber nicht und nun geh. Bis heute Abend“, sagte Nora und drehte sich zum Gehen, bis Chris sie eingeholt hatte.
 
 „Denkst du bitte daran, dass die Zwerge das Wochenende bei meinen Eltern verbringen? Meine Mutter und mein Vater holen sie um sieben!“
 
 Nora starrte hinter Chris her, als er die Stufen nach oben rannte. Wie konnte sie vergessen, dass seine Eltern die Kinder über das Wochenende zu sich nehmen würden. Seit Tagen war es „das“ Gesprächsthema im Hause. Wenige Minuten später kam Chris dann wieder nach unten. Er trug eine schwarze Hose mit einem weißen Hemd und ein blaues Sakko. Die Krawatte, die er dazu gewählt hatte, passte zwar nicht unbedingt dazu, aber schließlich musste ja er damit rumlaufen und nicht sie.
 
 „Ich werde daran denken und pünktlich wieder hier sein“.
 
 „Super! Ach, noch was“, rief, Chris von der Tür her. „Zieh dich heute Abend schick an. Wir werden heute nicht zu Hause essen“, grinste er noch, als auch schon die Tür ins Schloss flog und er zu seinem Wagen sprintete. Na super! Essen gehen. Auch das noch, - dachte sich Nora. Was sollte sie denn jetzt nur tun? Denn was ihr fehlte, war nun eindeutig das passende Outfit! Na dann würde sie wohl einkaufen gehen müssen. Pünktlich auf die Minute klingelten die Eltern von Chris am Abend. Nora hatte gerade Emilys Windeln erneuert und ihr das neue Kleid, das sie am Nachmittag in der Stadt gekauft hatte, angezogen. Nachdem sie die beiden Großen im Kindergarten abgeliefert hatte, war Nora zum Firmenkomplex ihres Vaters gegangen um Joshua zu treffen, doch der glänzte mit Abwesenheit, daher tat Nora das, was ihr das Liebste war wenn sie mal wieder sitzen gelassen wurde. Sie ging shoppen. Da sie ja eh noch was brauchte, kam es ganz gelegen. Und da entdeckte sie auch die Kleider für die Kinder und auch noch ein paar für sie selbst. Immerhin ging sie heute mit ihrem Chef aus!
 
 „Hallo Frau Baxter. Kommen Sie rein“, sagte Nora, als sie die Tür geöffnet hatte. Hinter Chris‘ Mutter kam sein Vater. So musste Chris in dreißig Jahren aussehen, dachte sich Nora und trat einen Schritt beiseite um ihn eintreten zu lassen.
 
 „Edward, das ist das Kindermädchen. Sie heißt Nora“.
 
 Edward Baxter war so groß wie sein Sohn, also genau einen Kopf größer als Nora, und schaute mit einem schelmischen Blick auf sie hinunter.
 
 „Es freut mich, Sie kennenzulernen“.
 
 „Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Möchten Sie vielleicht was trinken? Ich kann Ihnen einen Kaffee machen! Oder was anderes!“
 
 „Machen Sie sich keine Umstände. Wir wollten nur die Kinder holen und dann wieder gehen“, mischte sich Clarissa ein und sah wütend zu ihrem Mann, den sie gerade dabei erwischt hatte wie er Nora von oben bis unten begaffte, wobei er an ihrem Busen und dem Hintern hängen blieb.
 
 „Edward, nimm bitte die Taschen und trag sie ins Auto. Ich werde Emily nehmen“.
 
 Edward Baxter war schlagartig wieder da. Freundlich lächelnd nahm er die Taschen der Kinder und stellte sich neben die Eingangstür, um auf seine Frau zu warten.
 
 „Wo sind Fina und Chana?“
 
 „Ähm ... In ihrem Zimmer. Soll ich sie holen?“, fragte Nora und wollte schon zur Treppe laufen, wurde jedoch von Clarissa aufgehalten.
 
 „Lassen Sie ruhig. Ich mache das schon. Edward, du kannst schon mal die restlichen Sachen ins Auto tragen. Ich werde gleich da sein“, sagte sie noch zu ihrem Mann, bevor sie die ersten Stufen nach oben ging
 
 „Ich warte auf dich“, antwortete Edward und erntete dafür einen missmutigen Blick, bevor sie weiter nach oben ging. Von dort hörte man wenig später die Stimmen der Kids, die fröhlich durcheinanderredeten und dabei lachten.
 
 „Wollen Sie wirklich nichts trinken?“, fragte Nora noch einmal, doch Edward lehnte wieder dankend ab.
 
 „Aber sagen Sie später nicht, ich wäre unfreundlich und hätte Ihnen nichts angeboten. Das würde Chris mir nicht verzeihen“.
 
 „Machen sie sich keine Gedanken“, lächelte Edward und blickte Nora lange an. In diesem Moment kam jedoch Clarissa mit den Kindern die Stufen runter.
 
 „Opa ... Opa“, riefen die Zwillinge und rannten stürmisch auf ihren Großvater zu, um sich ihm in die Arme zu werfen.
 
 „Hallo ihr beiden Süßen. Oh, wie groß ihr doch geworden seid. Ich habe euch so vermisst“, sagte Edward und drückte seine Nase tief in das Haar der Kinder. Nora traten Tränen in die Augen beim Anblick dieses Bildes. Was musste in einer Person vorgehen, wenn man seine Familie voneinander trennt? Nora konnte machen was sie wollte, sie kam einfach zu keinem Ergebnis. Vielleicht sollte sie einfach Chris bei Gelegenheit danach fragen! dachte sie sich und wandte sich lächelnd Clarissa, Edward und den Kids zu.
 
 „So dann wollen wir mal. Komm mein Kleines“, sagte Clarissa und nahm Emily auf ihren Arm. Kaum hatte sie Emily auf dem Arm fing diese auch schon fürchterlich an zu heulen und wandte sich immer stärker in den Armen ihrer Großmutter.
 
 „Was hast du denn?“, fragte Clarissa und versuchte Emily so gut es ging zu beruhigen, jedoch ohne Erfolg. Emily brüllte, was das Zeug hielt und dann kam das Unerwartete. Clarissa und Edward versuchten das Kind zu beruhigen, während Nora nur Augen für Emily hatte, deren Kopf schon hochrot war.
 
 „Komm her mein Schatz. Nicht weinen“, sagte Nora zu ihr und nahm Emily auf ihren Arm, worauf diese sich eng an Nora presste.
 
 „Vielleicht sollten wir warten bis Chris kommt wegen Emily, sie weint sonst wieder“.
 
 „Nein, ich werde sie zum Wagen tragen und ihr zureden. Falls sie doch quengeln sollte, können sie Emily immer nach Hause bringen und die beiden Zwerge natürlich auch“.
 
 Clarissa stimmte zufrieden zu und alle begaben sich zu der Familienkarosserie von Chris‘ Eltern, die auch schon bessere Tage gesehen hatte, fand Nora. Nora schnallte Emily vorsichtig und unter Zuspruch in den Kindersitz des Autos, während ihre Großeltern sich um ihre Geschwister kümmerten, dass diese, ebenso wie Emily, richtig angeschnallt waren. Nora brach es fast das Herz in Emily‘s verweintes Gesicht zu blicken und jeden Moment damit rechnen zu müssen, dass sie wieder anfing zu weinen.
 
 „Ich habe dich lieb. Nicht mehr weinen, Baby. Morgen bist du wieder bei mir“, sagte Nora und streichelte Emily die Tränen weg, worauf diese Nora ein kleines Lächeln schenkte. Das Auto rollte langsam die Auffahrt hinaus und Nora musste zusehen, wie ihre Babys sich immer weiter von ihr entfernten. Tränen traten in ihre Augen, und sie ließ sich langsam auf die Stufen zum Haus nieder, wo Fred sie wenige Minuten später weinend vorfand.
 
 „Nora? Alles ok mit Ihnen?“, fragte er und näherte sich langsam. Nora hob den Kopf und schüttelte diesen dann.
 
 „Wollen Sie mir vielleicht erzählen, was los ist?“
 
 Nora wischte sich mit der Hand über das Gesicht und seufzte auf.
 
 „Gerade eben haben Chris‘ Eltern die Kinder abgeholt, über das Wochenende und ... Und Emily hat geweint und dann ...“.
 
 „Was dann?“
 
 „Es tut so weh, sie gehen zu lassen. Dabei ist es ja nicht mal mein Baby!“
 
 Fred sah sie mit großen Augen an, als ob er es nicht glauben konnte, was er da gerade gehört hatte.
 
 „Stellen Sie sich das vor. Ich liebe dieses Kind so sehr, als wäre es meines. Aber ich bin nicht ihre Mutter“.
 
 „Nora, in den Augen des Kindes sind Sie es. Emily sieht in Ihnen ihre Mutter, und Sie sollten ihr die Beste sein, die sie je haben würde. Danielle wollte Emily nicht, sie liebte die Kleine nicht. Aber Sie tun es“.
 
 „Ja, ich liebe die Kinder. Sehr sogar“.
 
 „Na sehen Sie. Und nun machen Sie sich keinen Kopf mehr“.
 
 Nora nickte und verabschiedete sich dann von Fred. In dreißig Minuten würde Chris kommen und sie war noch nicht einmal geduscht. Chris fuhr mit einem Pfeifen auf den Lippen nach Hause. Heute Abend würde er mit Nora schön zu Abend essen, sich mit ihr unterhalten und dann vielleicht sogar die Nacht mit ihr verbringen. Sie kannten sich nun schon fast ein Jahr, ohne je darüber gesprochen zu haben. Sie begehrten zwar einander und hatten sich auch schon des Öfteren geküsst und berührt, aber das Thema Sex war nie von Bedeutung, doch heute würde sich das ändern. Chris wollte Nora und sie ihn, das spürte er. Chris parkte den Wagen vor der Garage und stieg aus. Er betrat durch die Hintertür das Haus und fand Nora im Wohnzimmer. Sie stand mit dem Rücken zu ihm am Fenster und starrte in das Leere.
 
 „Hey“, sagte er und Nora drehte sich zu ihm um. „Alles ok?“
 
 „Aber sicher doch!“
 
 „Prima! Hör zu, ich geh schnell duschen, zieh mich um und dann können wir los. Ich habe einen Tisch beim Chinesen bestellt. Nach dem Essen von letzter Woche dachte ich, du musst das mögen“.
 
 „Ja. Ich liebe chinesisch“.
 
 „Ist wirklich alles in Ordnung?“
 
 „Ja, das sagte ich doch. Und nun geh duschen“, gab Nora ihm zur Antwort und drehte sich wieder zum Fenster. Chris nickte und eilte nach oben. Chris wurde das Gefühl nicht los, das irgendwas nicht in Ordnung war. Nora wirkte so zermürbt und in Gedanken. Während er sich einseifte, dachte er auch daran ob sie vielleicht Ärger mit ihrer Familie haben könnte, denn in letzter Zeit kam es ja des Öfteren zu Spannungen zwischen ihr und ihrem Bruder. Chris stellte sich wieder unter den Wasserstrahl, bevor er das Wasser abstellte um die Dusche zu verlassen. Er würde Nora darauf ansprechen, denn er wollte nicht, dass dieser Abend in trüber Stimmung stattfand. Gerade als Chris aus dem Badezimmer kam, lief Nora an ihm vorbei. Den Blick gesenkt und irgendwie abwesend. Als sie auf gleicher Höhe von ihm war, hielt er sie zärtlich auf und hob ihren Kopf etwas an.
 
 „Nora, ich merke doch dass etwas nicht stimmt. Wenn es etwas mit diesem Abend zu tun hat, dann lass es mich vorher wissen und wir blasen das Essen ab“.
 
 „Chris nein, das ist es nicht. Es ist ... Oh Gott!“, sagte sie noch und rannte dann weinend in ihr Zimmer. Chris folgte ihr nicht. Sie sollte sich zuerst beruhigen, um ihm dann erzählen zu können, was denn los war. Er begab sich in sein Schlafzimmer und zog sich an. Da dieser Abend ein schöner werden sollte, wählte er eine helle Hose und ein schickes Hemd. Eine Krawatte ließ er weg. Chris gelte sich noch etwas die Haare und ging dann durch Emily Kinderzimmer zu Nora. Er hatte schon die Hand zum Klopfen gehoben als sein Blick auf etwas in der hinteren Ecke neben Emily´s Bett fiel - Nora.
 
 „So, nun reicht es mir aber“, sagte er, zog Nora vom Boden und marschierte mit ihr in ihr Schlafzimmer.
 
 „Setz dich und sag mir was los ist“.
 
 „Nichts“.
 
 „Nora ich hasse es wenn ich angelogen werde, und ich weiß du lügst. Also raus damit, was ist passiert?“
 
 „Na schön! Als deine Eltern die Kinder holten, fing Emily bitterlich an zu weinen. Ich nahm sie deiner Mutter ab um sie zu beruhigen und dann ...“
 
 „Was und dann?“
 
 „Mir tat das so weh, die Kleine abzugeben. Ich liebe diese Kind abgöttisch“.
 
 „Findest du das so schlimm?“, fragte Chris und wartete auf Nora´s Antwort, doch es kam nichts.
 
 „Hör zu, Emily liebt dich. Chana und Fina auch, - aber sie wissen, dass du nicht ihre Mama bist. Emily nicht! Sie weiß nur, dass du immer bei ihr bist und daher bist du in ihren Augen, ihre Mama“.
 
 „So, und nun machst du dich frisch, hörst auf zu heulen und kommst nach unten. Ich hab nämlich Hunger und möchte los“.
 
 „Ok. Ich komm gleich“, antwortete Nora mit einem Lächeln, bevor Chris aus dem Zimmer ging und die Tür hinter sich schloss. Nora ging noch einmal ins Bad, trug noch etwas Puder und Wimperntusche auf, kämmte sich das Haar, bevor sie das Licht ausmachte und zu Chris nach unten ging. Chris erwartete Nora im Flur. Er trug bereits ihre Jacke und ihre Handtasche in den Händen, als sie die Stufen herab kam. Da sie bis zum Schluss nicht wusste was sie anziehen sollte, hatte sie einen schwarzen Rock und ein gelbes Oberteil gewählt. Und da man unter einem engen Rock einen normalen Slip gesehen hätte, hatte Nora sich für einen bequemen Tanga entschieden, natürlich passend zu ihrem BH.
 
 „Schön siehst du aus. Hier, deine Tasche und deine Jacke. Ich würde sie mitnehmen, da ich nicht weiß wann wir wieder kommen“.
 
 „Ich hoffe doch morgen. Denn deine Eltern bringen Emily ... Vergiss es! Lass uns den Abend genießen“.
 
 „Ich weiß wie sehr sie dir fehlen und ich muss zugeben, mir auch!“
 
 „Ehrlich?“
 
 „Natürlich! Die Zwerge waren noch nie von uns getrennt. Danielle wollte das nicht“.
 
 „Schön blöd“, antwortete Nora "Kein Wunder, dass bei euch nix mehr lief, wenn ihr nie alleine gewesen seid“.
 
 Chris lächelte und verschloss die Tür des Autos, die er Nora aufgehalten hatte. Er begab sich um den Wagen herum, stieg ein und sah zu Nora.
 
 „Auf einen wunderschönen Abend“, sagte er zu Nora und lächelte. Was in des anderen Kopf vor sich ging wusste keiner, aber sie konnten es sich denken.

    
        Kapitel 8

     „Heute Nacht gehörst du mir“
 
 
 
 
 Auf dem Weg ins Restaurant sprach keiner der beiden ein Wort. Chris konzentrierte sich auf die Straße, während Nora die beleuchteten Schaufenster der einzelnen Geschäfte betrachtete. Ungefähr fünf Minuten später parkte Chris den Wagen, stieg aus und half Nora galant aus dem Wagen.
 
 „So, da sind wir“.
 
 „Schön! Hier war ich noch nie“.
 
 „Echt nicht? Du wirst es mögen. Tsu Chiang ist der beste Koch, den es gibt. Naja, dein Essen ist auch nicht übel“.
 
 Nora lächelte, was das Herz von Chris erhellte.
 
 „Na da bin ich aber beruhigt, dass du mein Essen auch magst. Hätte mich ja auch gewundert, so wie du das jeden Tag hinunterschlingst“, gab Nora ihm zur Antwort und Chris musste spontan lachen, als er die Tür zum Lokal öffnete.
 
 „Herr Baxter. Ich grüße Sie. Es freut mich wirklich sehr, Sie heute Abend begrüßen zu können. Kommen Sie, ich zeige Ihnen ihren Tisch“.
 
 Der Mann war klein, Chinese und ungefähr fünfzig Jahre alt. Am Tisch angekommen zog Chris Nora den Stuhl zur Recht, sodass sie bequem Platz nehmen konnte. Danach nahm er, ihr gegenüber Platz und lächelte sie an.
 
 „Hab ich dir schon gesagt, dass ich mich schon die ganze Woche auf diesen Abend freue?“
 
 „Nein hast du nicht“.
 
 „Na dann tue ich das nun. Ich hoffe, dass es ein wunderschöner Abend werden wird, vorausgesetzt du fängst nicht zu heulen an“.
 
 „Tue ich nicht. Aber ...“
 
 Nora sah den fragenden Blick von Chris und traute sich kaum zu sagen was ihr auf dem Herzen lag.
 
 „Es geht ihnen gut, glaub mir. Ich ... hab angerufen ok! Es ließ mir keine Ruhe, dich so aufgewühlt zu sehen. Ich musste sichergehen“.
 
 Nora freute es und sie schenkte Chris ihr schönstes Lächeln. Er hatte wirklich bei seinen Eltern angerufen nur weil sie sich sorgen machte und die Zwerge vermisste. Er war einfach wundervoll!
 
 „Danke“, flüsterte sie und reichte ihm ihre Hand über den Tisch. Chris nahm sie und hielt sie fest. Einfach nur fest. So saßen sie nun den Abend über an diesem Tisch, wie ein frisch verliebtes Paar, das sein erstes Date hatte und ließen sich nur los um zu essen. Sie sprachen über alles was ihnen in den Sinn kam, über die Kinder, ihre ersten Worte, Schritte und über Danielle. Nora hörte Chris zu und spürte, dass da nicht mehr dieser Schmerz war, den er noch vor wenigen Monaten in sich hatte. Und sie lachten so viel, das es manchmal peinlich war, wenn alle Gäste im Restaurant sich nach ihnen umdrehten, weil die beiden lauthals loslachten.
 
 „Ich kann mich noch daran erinnern, wie Chana und Fina, so ungefähr zwei Jahr alt waren. Danielle hatte in der Küche einen Schokopudding gemacht und ihn zum Abkühlen auf den Tisch gestellt. Fina sah das und lief in die Küche. Chana hinterher, wie ein kleiner Hund“.
 
 „Wo warst du?“
 
 „Ich saß im Wohnzimmer. Danielle war draußen oder in der Speisekammer. Sie dachte die Kids wären bei mir, was sie ja nicht waren. Auf alle Fälle gab es plötzliche einen riesen Knall in der Küche. Wir beide rannten los und sahen dann wie unsere Mädchen auf dem Boden saßen, von oben bis unten voll mit Pudding. Es war göttlich“.
 
 „Und deine Frau?“
 
 „Danielle bekam einen Tobsuchtsanfall und rannten ins Schlafzimmer, wo sie sich einschloss. Solange bis ich die Kinder wieder sauber hatte. Als sie dann im Bett lagen, kam sie raus und hat erst mal an meiner Schulter geheult“.
 
 „Ähm …“, setzt Nora schon an, aber dann kam auch schon der Kellner mit dem Essen und sie vergaß wieder was sie hatte sagen wollen. Schon nach dem ersten Bissen merkte Nora, dass dies, das Beste chinesische essen war, dass sie je gegessen hatte.
 
 „Hmm, Lecker“.
 
 „Ja nicht. Ich liebe es hier. Lass es dir schmecken“, antwortete Chris und schob sich die Stäbchen in den Mund. Nach zwei Stunden gemütlichen Essens und viel Gelächter verließen Chris und Nora das Restaurant.
 
 „Wollen wir noch was trinken gehen oder willst du lieber nach Hause und da noch eine Flasche köpfen?“
 
 „Ich würde ja gern mal wieder tanzen gehen, aber heute nicht. Mit diesen Schuhen, breche ich mir eher den Hals, als das ich anständig tanze“.
 
 „Ok“, lachte Chris „dann komm!“, und führte sie zum Wagen. Zu Hause angekommen fuhr Chris den Wagen in die Garage, ließ Nora aber vorher noch aussteigen. Als er dann auch ausgestiegen war, trat Nora an ihn heran.
 
 „Sag mal, wie lange fährst du eigentlich schon Motorrad?“, fragte sie ihn, als er den Wagen abgeschlossen hatte.
 
 „Ich habe den Führerschein zusammen mit dem für das Auto gemacht. Das Geld für diese Maschine musste ich mir schwer erarbeiten. Ich habe Nebenjobs und so angenommen, nur dass ich mir diese Maschine kaufen konnte“, sagte Chris und fuhr dabei fast zärtlich über den Lack des Motorrades. Nora spürte ein Prickeln auf der Haut, als sie das sah, und dachte Motorrad müsste man nun sein. Doch ihre Gedanken wurden rasch beiseite gedrängt als Chris weitersprach.
 
 „Mein Vater hat zwar was dazu beigesteuert, aber auch nur weil meine Mutter sagte, er solle mir doch wenigstens so zeigen, dass er mich liebt, dass ich ihm was bedeute als sein Sohn. Und er mich so nimmt wie ich bin. Hätte er es nur gelassen“.
 
 „Du verstehst dich nicht sehr gut mit ihm“.
 
 „Nein! Er ist ein … widerliches, kleines Arschloch, das jedem Rock hinterher steigt und meine Mutter, nicht nur einmal betrogen und hintergangen hat. Und diese blöde Kuh merkt das nicht Mal. Vor Jahren hat er sie und uns verlassen. Kam dann wieder reumütig zurück und dachte allen Ernstes alles wäre wieder beim Alten“.
 
 „Aah … ok“, sagte Nora kurz und wandte schon den Blick ab, doch Chris war schneller und hatte das bemerkt. Noch ehe sie reagieren konnte, packte er sie am Arm und drehte sie zu sich um.
 
 „Was? Und sag nicht wieder es, wäre nichts. Ich kenne dich mittlerweile“.
 
 Chris Ton war von gekränkt zu wütend übergegangen und Nora konnte an seinem Blick erkennen, dass nun nicht mehr viel fehlte, bis Chris die Geduld verlor und er hochging.
 
 „Dein Vater war heute auch dabei, als deine Mutter die Kids holte und …“
 
 „Und er hat dich abgecheckt! Diese miese kleine Ratte. Wusste ich es doch, dass er sich keinen Hauch gebessert hatte. Ich sage ja, einmal Arschloch, immer Arschloch“, Chris war wütend, ja er war sogar sehr wütend. Wie in aller Herrgotts Namen, konnte sein Vater es wagen, in seinem Haus zu erscheinen und die Frau, die er begehrte und liebte, abzuchecken? Hatte er nicht schon genug kaputtgemacht mit seinen Weibergeschichten? Chris drehte sich um und wollte gehen, doch er trat noch einmal an Nora heran und hob drohend den Zeigefinger.
 
 „Aber eines kann ich dir jetzt schon sagen …“,
 
 „Und das wäre?“
 
 „… Dass er dich nicht zu seinen … Trophäen zählen wird. Darauf kann er einen lassen“, sagte Chris und ging dann endgültig ins Haus, während Nora weiterhin im Hof stand und ihm nachsah. Das Verhältnis zwischen Chris und seinem Vater war schon von Kindesbeinen an getrübt gewesen. Edward Baxter konnte sich nie mit seinem Sohn verständigen. Für ihn gab es immer nur Arbeit, seine Firma und seine Weibergeschichten. Nie hatte er auch nur mal daran gedacht, Chris zu einem Fußballspiel zu begleiten oder mit ihm ein Baumhaus zu bauen. Seinen ersten Anzug kaufte er mit Fred, weil sein Vater mal wieder auf Geschäftsreise oder weiß der Herr, wo war.
 
 Chris verabscheute seinen Vater und nannte ihn hinter seinem Rücken auch nur noch den Erzeuger statt Vater. Seine Mutter aber war keinen Hauch besser. Chris fand sie war eine Hexe, und irgendwie hatte er ja auch Recht. Vorne hui – hinten pfui! Sich immer alles schön reden, das war seine Mutter. Sie wusste, dass ihr Mann jungen Mädels hinterher stieg, doch statt etwas zu sagen oder sich erneut zu trennen, tolerierte sie es, und tut es auch heute noch. Chris Vater war von der Sorte Mann, der zuerst seine Geliebte vögelte und dann schön brav, mit einem teuren Geschenk, zu seiner Frau nach Hause ging. Chris wusste nicht, wie viel von diesen Geschenken seine Mutter schon erhalten hatte, aber es mussten einige sein. Denn jedes Mal wenn er sie sah, hatte sie entweder einen neuen Ring, ein neues Armband oder neue Ohrringe an. Und wenn es mal wieder ganz heftig war, bekam sie gleich alles zusammen. Ihm war es immer lieb wenn er sie nicht sehen musste. Alle beide! Aber vielleicht würde sich das jetzt ändern, da Danielle nicht mehr am Leben war. Edward und Clarissa Baxter hatten ihre Schwiegertochter eh nicht leiden können. Zumindest Clarissa nicht. Sein Vater schien einen Narren an ihr gefressen zu haben. Doch so nach und nach, in den fünf Jahren ihrer Ehe, kam es immer wieder zu Sticheleien und Streit. Am Ende wusste Chris dann auch warum! Clarissa sagte immer, Danielle hätte sich Chris nur geangelt, weil er ziemlich gut aussah und Geld hatte. Clarissa hatte nicht ganz Recht behalten. Danielle hatte ihn zwar ausgenutzt, aber vielleicht hatte sie ihn auch etwas geliebt. Nicht so sehr wie er sie, aber vielleicht doch ein kleines bisschen. Danielle war gewieft und clever zugleich. Nach reichlicher Recherche wusste sie, dass er wohlhabend war, aber nie lange mit einer Frau zusammenbleiben konnte. Er diese aber nie verlassen würde, falls sie ein Baby von ihm erwarten würde. Danielle schmiedete Pläne, wie sie ihn an sich binden konnte, präparierte Kondome und hoffte so Chris an sich zu binden. Doch ihr Plan ging auch etwas nach hinten los. Denn als sie dann wirklich schwanger wurde, wollte Chris die Hochzeit. Sein Kind sollte ehelich zur Welt kommen und seinen Namen tragen. Und so wurde aus dem einstigen Playboy, ein Ehemann und Familienvater. Danielle hatte bis zuletzt gehofft, er würde ihr sagen, dass er nicht geschaffen wäre für Ehe und Kinder und er ihr Unterhalt zahlen würde, doch so weit kam es nicht. Nur wenige Wochen später standen sie beide vor dem Standesbeamten und ließen sich trauen.
 
 Von nun an würden sie glücklich bis ans Ende ihrer Tage sein …
 
 Dass dies alles Wunschdenken war, sollte Chris ein Jahr nach der Hochzeit feststellen. Danielle war immer seltener zu Hause, Sex gab es nur noch nach Terminkalender und die Kinder sahen ihre Mutter auch nur noch beim Vorbeigehen. Das Schlimmste für Danielle war aber, dass sie Zwillinge bekommen hatte. Denn wenn eine der beiden schrie, kam die andere hinterher und das überforderte sie ungemein. Fina und Chana litten darunter, dass ihre Mutter keine Zeit für sie hatte und so war ihr erstes Wort statt Mama nun mal Dada. Danielle hatte immer öfter Tobsuchtsanfälle und so kam es dann auch, dass sie ihm das Motorradfahren verboten hatte.
 
 „Denk an deine Kinder! Du willst doch noch in ein paar Jahren mit ihnen spielen können. Wenn du tot bist, kannst du das vergessen“, hatte sie ihn einmal angebrüllt, als er wieder auf eine Tour wollte. So nach und nach verwandelte sich die Frau die er liebte, in eine Furie und seine Ehe in die Hölle auf Erden. Nach zwei Jahren Ehe kam das Wort Scheidung das erste Mal auf den Tisch. Chris wollte sich nicht scheiden lassen. Nie und nimmer,- hatte er zu Danielle gesagt, seine Kinder sollten nicht in einer zerrütteten Familie aufwachsen. Doch als er Monate später merkte, dass es in ihrer Beziehung keine Besserung geben würde und es wohl das Beste wäre sich zu trennen, suchte er sich einen Anwalt und ließ sich beraten. Man müsse das Trennungsjahr abwarten und dann müsste die Sache mit den Kindern geregelt werden, denn Danielle hatte einen Ehevertrag unterschrieben der besagte, dass sie kein Recht auf Unterhalt von Seiten ihres Mannes zu erwarten hatte, im Falle einer Scheidung. Danielle wurde stinksauer, als Chris ihr das sagte. Sie hat den Vertrag schlichtweg nicht gelesen, als man ihr ihn vorlegte. Da saß sie nun, sollte arbeiten gehen, hatte zwei Kinder und keine Millionen von ihrem Mann. Da Danielle aber gewieft war, versuchte sie etwas anderes. Sie umgarnte Chris und wollte ihm die Scheidung ausreden. Was zur Folge hatte, dass sie zusammen in der Kiste landeten und Chris, der schon ewig keinen Sex mehr hatte, wieder einen Treffer voll ins Schwarze landete. Von da an war ihre Ehe wirklich kaputt. Sie hasse ihn, warf sie ihm an den Kopf und dass er sehen solle, wie er mit drei Kindern klar käme. Sie ließe sich scheiden, die Kinder blieben bei ihm und basta. Danielle war fertig! Die Depressionen hatten gewonnen. Nur vier Wochen nach Emily´s Geburt, - sie war ein wunderschönes Baby, raste Danielle mit voller Absicht in den Gegenverkehr.
 
 Nora fand Chris im Wohnzimmer am Fenster stehen. Die Hände hatte er in den Hosentaschen vergraben und sein Rücken war verkrampft oder zumindest sehr angespannt. Sie gesellte sich neben Chris an das Fenster du wartete.
 
 „Willst du mir vielleicht erzählen was passiert ist, oder soll ich lieber gehen und dich alleine lassen?“, fragte Nora. Als sie nicht gleich eine Antwort bekam, drehte sie sich um und wollte gehen, doch Chris hielt sie zurück und drückte sie mit einer Kraft an seinen Oberkörper, dass Nora im ersten Augenblick dachte er würde ihr die Luft abdrücken. Chris atmete ihren Duft ein und es tat ihm einfach nur gut sie festzuhalten und zu wissen, dass jemand da wäre.
 
 „Nein, bleib bitte hier … ich erzähle dir was vorgefallen ist. Es passierte ein Jahr nach der Hochzeit …“, fing Chris an zu erzählen, ohne Nora loszulassen. Immer wieder strich er über ihren Rücken. 
 
 „Am Anfang waren meine Eltern von Danielle hingerissen, also zumindest mein Herr Vater. Sie sagten auch immer, dass man sich so eine Schwiegertochter nur wünschen könnte. Danielle wurde schwanger. Wie das passieren konnte, weiß ich heute noch nicht, denn ich habe immer Kondome benutzt, aber egal … also heirateten wir. Ein Jahr nach der Hochzeit und kurz nach der Geburt der Mädchen fing das Drama dann an. Danielle blieb immer öfter weg, kümmerte sich nicht um die Kids und Sex wollte sie auch keinen mehr. Ständig hatte sie Kopfschmerzen, wenn ich in Stimmung war. Wenn ich sie fragte, was denn los sein, winkte sie nur ab und teilte mir mit, es sei nichts, ich solle mir keine Gedanken machen. Ich sagte ihr, ich hätte ein Recht zu erfahren was denn los sei, ich wäre ihr Mann, doch es war nichts aus ihr herauszubringen“.
 
 Nora wandte sich aus der Umarmung von Chris und er sah sie erschrocken an.
 
 „Sorry, aber ich bekomme einen steifen Hals, wenn ich noch länger so stehen muss“, sagte sie und kuschelte sich wieder an Chris‘ Brust. Sie konnte seinen Herzschlag hören, während er ihr den Rücken streichelte und weiter erzählte. Eigentlich sollte sie nicht mit ihrem Chef in inniger Umarmung im Wohnzimmer stehen, aber wenn es ihm half seinen Kummer loszuwerden, dann sollte es Nora nur recht sein.
 
 „Ok! Danielle blieb also nachts auch des Öfteren weg. Und ich machte mir wirklich Sorgen. Nur wenige Wochen später kam meine Mutter in mein Büro und quasselte etwas von Betrug und Scheidung. Ich schenkte ihr natürlich keinen Glauben, denn ich roch die Fahne, die sie mit sich herumtrug. Meine Mutter war wieder einmal betrunken und das nicht zu knapp. Du musst wissen – immer wenn meine Mutter früher Sorgen oder Probleme hatte, egal ob mit uns oder unserem alten Herrn, dann griff sie zur Flasche. Es gab Tage da war sie die beste Mutter der Welt und an anderen, da mussten wir wirklich aufpassen, dass sie uns nicht totschlägt. Naja, aber nun weiter bei der eigentlichen Geschichte, - es blieb nicht bei dem einen Besuch. Meine Mutter kam immer wieder. Und erst als ich sie in nüchternem Zustand zu Gesicht bekam, sagte sie mir ich solle mich scheiden lassen. Ich fragte sie nach dem Grund und dann sagte sie es mir …“. Chris holte tief Luft, bevor er sagte: „Meine Frau schlief mit meinem Vater“.
 
 Nora wich erschrocken zurück und sah Chris an. Sie erkannte sofort die Traurigkeit über den Verlust seiner Frau, und den Hass auf seinen Vater in seinen Augen.
 
 „Ist nicht wahr?“
 
 „Doch, leider“.
 
 „Aber warum bist du dann noch bei ihr geblieben. Du hättest sie verlassen müssen, verklagen oder was weiß ich noch alles. Chris, sie hat dich mit deinem eigenen Vater betrogen. Dieses Miststück … oh entschuldige“.
 
 „Es ist ok. Ich habe sie geliebt. Ich hätte sie nie verlassen können. Wir hatten Babys, aber jetzt weiß ich, dass es falsch war bei ihr zu bleiben. Denn Liebe war schon lange keine mehr zwischen uns. Erst durch dich habe ich wieder gelernt, was es heißt zu lieben“.
 
 Langsam senkte er den Kopf, um Nora zu küssen. Sanft berührten seine Lippen die ihren. Nora erwiderte den Kuss, und als Chris dies bemerkte, küsste er sie richtig. Stürmisch, jedoch zärtlich und gefühlvoll. Chris‘ Hände fuhren an ihrem Körper entlang und hinterließen eine Spur der Hitze auf ihrer Haut. Oh mein Gott, - dachte sich Nora und krallte sich an Chris Hemd fest.
 
 „Nora?“
 
 „Hmm“
 
 „Bist du sicher, dass es das Richtige ist, was wir hier tun?“, fragte er sie und lehnte seine Stirn an die von Nora.
 
 „Ich weiß es nicht. Aber wenn wir es nicht austesten, werden wir es niemals wissen ob es richtig oder falsch war - uns zu lieben“, sagte sie zu ihm, während sie begann langsam sein Hemd zu öffnen und kleine heiße Küsse auf seinem Oberkörper zu verteilen. Chris schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Was für ein Gefühl! Wie lange hatte er sich danach gesehnt, wieder von einer Frau berührt, geküsst und begehrt zu werden? Chris‘ Umwelt schien zu verblassen und er fühlte sich, als ob er fliegen würde. Was wäre wenn sie zusammen Verkehr hatten? Wäre er dann in einer anderen Dimension? Nora ließ sich alle Zeit der Welt, um Chris zu liebkosen. Kleine, feine Küsse hauchte sie ihm auf seine Brust und seinen Bauch. Als sie allerdings tiefer gleiten wollte und auch schon begonnen hatte, seine Hose zu öffnen, stoppte Chris sie.
 
 „Stopp! Das geht … zu schnell“.
 
 „Aber …“
 
 „Nora … bitte … lass uns Zeit nehmen für diesen Schritt. Wir haben das ganze Wochenende. Du willst doch nicht, dass es innerhalb von wenigen Minuten hier im Wohnzimmer auf dem Boden zu Ende ist?“
 
 Nora schüttelte den Kopf. Für Chris war das genug. Er gab Nora einen Kuss und lächelte als er sie an der Hand nahm, mit ihr nach oben ging und sie in sein Schlafzimmer führte. Wie oft hatte sie schon von diesem Raum geträumt? Wie oft hatte sie mitten in der Nacht das Verlangen gehabt, einfach durch die Verbindungstür, durch Emilys Zimmer, zu gehen und an die Tür von Chris zu klopfen. Doch immer wenn sie kurz davor war, kniff sie und krabbelte wieder in ihr Bett, wo sie wieder nur träumen konnte. Chris schob Nora sanft bis zur Mitte des Zimmers und begann, sie sachte, für ihr Verlangen, das sie nach ihm hatte, etwas zu zärtlich, mit Küssen zu bedecken. Zuerst berührte er ihre Lippen, dann ihren Hals und wanderte immer weiter nach unten, bis er durch den dünnen Stoff ihres BHs, die Spitzen ihrer Brust zwischen den Lippen hatte. Nora gab ein leises Stöhnen von sich, was Chris noch schärfer machte. Chris presste seinen Körper dichter an Nora und sie spürte wie erregt er doch war. Noch während er mit ihrem Hals beschäftigt war, machte Nora seine Hose auf und griff hinein. Ein lautes Stöhnen ertönte im Raum und Chris zog scharf die Luft an, während Nora mit ihrer Hand, Chris hartes Glied massierte.
 
 „Du weißt, was du da tust?“
 
 „Natürlich weiß ich das. Es gefällt dir doch, oder?“
 
 Chris konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. So gut es ging bugsierte er Nora zu seinem Bett und schob sie auf die weiche Matratze. Hastig zog er sich Schuhe, Hose und Slip aus. Das Hemd folgte dem Ganzen. Nora, die ihre Augen nicht von Chris abwenden konnte, zog sich ebenfalls aus, und als Chris zu ihr kam, lag sie bereits nackt im Bett. Chris begann Nora zu streicheln und zu küssen und auch Nora blieb nicht untätig. Sie fuhr mit ihren Händen über Chris‘ breite Schulter, seinen Rücken, bis hin zu seinem festen knackigen Hintern.
 
 „Du bist wunderschön, weißt du das?“, raunte Chris Nora zu, während er sie mit kleinen Küssen und Bissen verwöhnte.
 
 „Ich danke dir“, stöhnte Nora „Chris … es ist lange her. Versprich mir vorsichtig zu sein“.
 
 „Liebling, ich werde so zärtlich zu dir sein, dass du mich nicht mal spüren wirst“, flüsterte Chris und streichelte Nora im Zentrum ihre Weiblichkeit. Sofort spürte Nora wie die Hitze in ihr aufstieg.
 
 „Weißt du, wie lange ich mir das schon wünsche?“, fragte Chris und küsste Nora auf die Brust.
 
 „Ich kann mich nicht erinnern, wie oft ich mir diesen Moment schon ausgemalt habe? Du und ich in diesem Bett, - ich in dir, - du auf mir, - unter mir, - neben mir ! Nora, ich brauche dich … so sehr“.
 
 Nora stöhnte laut auf in dem Moment als Chris ihren Venushügel massierte. Ihr erster Gedanke, sie müsste explodieren, als Chris sie mit dem Finger stimulierte.
 
 „Gefällt dir das?“
 
 „Ja … Ja … berühr mich … Chris …“
 
 „Hier? Oder hier?“, flüsterte er immer wieder, während er Nora immer weiter befriedigte. Chris hatte zwar schon ewig keinen Sex mehr gehabt, aber er wusste, wie er eine Frau in den Wahnsinn treiben konnte. Und das war bei Nora gerade der Fall. Sie verging unter seiner Berührung. Sie wollte ihn. Jetzt! Doch Chris massierte sie immer weiter, an ihrer erogenen Zone, teilte ihr zartes Fleisch und glitt mit dem Finger in sie hinein. Nora stöhnte immer lauter und wand sich immer stärker unter ihm. Chris spürte, dass sie bereit für ihn war. Und ehe sie sich versah, kniete er zwischen ihren Beinen und sah lächelnd auf sie herab.
 
 „Was? … Warum hörst du auf?“
 
 „Hmm, vielleicht weil es mir nicht reicht, dich nur mit dem Finger zu verführen“.
 
 Chris lehnt sich über Nora, griff nach der Nachttischschublade, zog sie auf und holte eine Hand voll Kondome heraus, die er neben Nora auf das Bett warf.
 
 „Ich bin gesund“, hörte Nora sich sagen und sah Chris dabei an.
 
 „Ich auch, und trotzdem, - das letzte Mal als ich Sex hatte, waren wir jedes Mal schwanger“, grinste er. „Und das wollen wir doch nicht, oder?“
 
 
 
 
 Nora schüttelte den Kopf. Chris hatte zwar auch damals Kondome benutzt, außer bei Emily. An diesem Abend war er so heiß, dass er es schlichtweg vergessen hatte, sich zu schützen und auch Danielle hatte nichts gesagt. Aber das war ja egal. Er wusste, dass er sehr fruchtbar war, aber noch ein Baby würde nicht in die Tüte kommen.
 
 „Ok! Soll ich oder willst du?“, fragte Chris und hielt Nora ein blaues Päckchen hin.
 
 „Mach lieber du“, antwortete Nora und sah Chris dabei zu, wie er das Kondom aus der Verpackung nahm und es sich überstreifte. Als er fertig war, begann er Nora zu küssen, angefangen an ihrem Schambereich bis hoch zu ihrer Brust. Nora spürte die Hitze, die diese Spur hinterlassen hatte, und bevor ihr richtig bewusst wurde was passierte, drang Chris auch schon in sie ein. Ein lautes Stöhnen erklang aus beiden Mündern, und keiner der beiden wagte es im ersten Moment, sich zu bewegen. Chris war seit Jahren mit keiner Frau mehr richtig zusammen gewesen, außer das eine mal als Emily gezeugt wurde, und es fühlte sich an als ob es sein erstes Mal wäre.
 
 „Oh mein Gott, Nora …“, rief er als Nora begann, sich unter ihm zu bewegen. Sie krallte sich an ihn, als ob sie ertrinken würde. „Du fühlst dich … fantastisch an“.
 
 Langsam begann nun auch Chris sich zu bewegen und so nach und nach schalteten sich seine Sinne aus und er genoss nur noch das Gefühl und den Augenblick mit einer wunderbaren Frau im Bett zu sein. Nora ließ sich einfach nur fallen. Sie krallte sich an Chris fest, als ob ihr Leben davon abhinge. In ihrem Kopf explodierte ein Feuerwerk der Sinne, während Chris sich mehr bewegte und immer tiefer in sie eindrang. Er nahm sich alles was er sich holen konnte und vergrub sich bis zur Spitze in Nora‘s glühender Hitze die sie ausstrahlte. Chris dachte nicht mehr. Er fühlte sich nur noch wie ein nach Sex bettelnder Mann, der jahrelang keine Frau mehr lieben durfte.
 
 „Das fühlt sich gut an … sehr gut“.
 
 „Es fühlt sich gigantisch an … aber hör auf zu quatschen und lass dich endlich fallen“.
 
 Chris und Nora hoben ab. Sie glitten immer höher und höher und wurden beide kurze Zeit später in die Wirklichkeit zurück katapultiert, als ein überdimensionaler Höhepunkt über sie hereinbrach. Schwer atmend, schweißgebadet und völlig desorientiert, lag Chris mit dem Gesicht zwischen Nora´s Brüsten und versuchte sich zu bewegen, doch es gelang ihm einfach nicht. Auch Nora lag einfach nur da und versuchte sich zu erinnern was das war, das gerade geschehen ist.
 
 „Meine Güte, - das war … Boa! Ich kann mich nicht erinnern, wann ich je so … geilen Sex hatte“, sagte Nora nach einer Weile und strich Chris eine feuchte Strähne seines Haares aus dem Gesicht.
 
 „Das kann ich nur zurückgeben. Ich bin total ausgesaugt“.
 
 Chris erhob sich ganz leicht von Nora, um ihr das Atmen zu erleichtern, blieb jedoch noch in ihr.
 
 „Ich will ja nicht angeben indem ich sage, dass ich gut war, oder die Stimmung kaputtmachen, in dem ich über mein bisheriges Sexleben spreche, aber dieser Sex war der Beste den ich bisher hatte“, sagte Chris und küsste Nora auf die Nasenspitze.
 
 „Ich kann dir nur zustimmen. Ich kann mich nicht mal daran erinnern, wann ich das letzte Mal einen so gigantischen Orgasmus hatte“.
 
 Chris lächelte Nora an und fragte sie dann, ob sie mit unter die Dusche kam, worauf Nora nichts einzuwenden hatte. Dort liebten sie sich erneut und dann noch zweimal bis spät in die Nacht hinein und Nora dann völlig fertig, aber glücklich in Chris‘ Armen einschlief. Wann hatte er das letzte Mal so gigantischen Sex? Und vor allem so oft hintereinander? fragte sich Chris, nachdem Nora in seinem Arm eingeschlafen war. Chris quälte sich in Gedanken, ob er und Danielle sich in ihrer gemeinsamen Zeit, mehr als immer nur einmal geliebt hatten. Und Chris musste sich eingestehen, dass dies nie der Fall gewesen war, geschweige denn, dass sie danach eng umschlungen im Bett lagen. Er versuchte, nicht schlecht von seiner verstorbenen Frau zu denken, doch es gelang ihm einfach nicht, denn immer wenn er darüber nachdachte wie sie im Bett war, sah er den anderen Mann – seinen Vater – und dann packte ihn wieder der Hass. Chris verscheuchte die schlechten Gedanken und kuschelte sich enger an Nora, bevor auch er die Augen schloss und endlich einschlief.
 
 Nora wachte am anderen Morgen durch das Gezwitscher der Vögel auf. Sie war nicht in ihrem Bett! Langsam drehte sie den Kopf und sah, wie Chris neben ihr lag und noch tief und fest schlief. Er lag auf dem Rücken, ein Bein angewinkelt, das andere ausgestreckt, die Decke war ihm bis zur Hüfte herunter gerutscht, sein linker Arm lag auf seiner Brust, sein rechter lag oberhalb seines Kopfes, den er zur Seite gedreht hatte. Und er war nackt, genau wie sie. Er sah einfach zum Anbeißen aus. So leise es nur ging, stand sie auf und schlich sich in ihr Zimmer. Dort zog sie sich frische Sachen an und begab sich dann in die Küche um Frühstück zu machen. Gerade als Nora den Kaffee durch die Maschine ließ, fiel ihr auf, wie leise es im Haus doch war. Sie sah auf die Uhr, die rechts neben ihr an der Wand hing. Es war gerade mal Viertel nach sieben. Um diese Zeit waren Fina und Chana normalerweise schon munter. Was sie wohl jetzt taten? Und Emily? Hoffentlich ging es ihnen gut! Nora war so in Gedanken versunken, dass sie nicht mal merkte, wie Chris heruntergekommen war und sich nun verschlafen an ihren Rücken kuschelte.
 
 „Guten Morgen. Ich mach grad Frühstück. Hast du gut geschlafen?“
 
 „Mhhh … also bis zu dem Zeitpunkt, als du noch neben mir gelegen hast, schon“.
 
 „Du weißt doch gar nicht, ob ich die ganze Nacht neben dir gelegen habe“.
 
 „Doch, tue ich“, brummte Chris in ihr Haar „Das Kissen und das Laken auf deiner Seite waren noch warm“.
 
 Mit einem Klaps auf ihren Hintern machte sich Chris vom Acker.
 
 „Hey“, rief Nora hinter Chris her, der schon nach draußen geeilt war, um die Zeitung reinzuholen. Doch gerade, als er wieder ins Haus wollte, wurde sein Name gerufen. Oh nein, nicht am frühen Morgen und nicht nach dieser wunderschönen Nacht, dachte sich Chris, als er Peter die Auffahrt hochkommen sah.
 
 „Peter? Guten Morgen! Was machst du denn hier?“, sagte er so laut, dass es auch Nora in der Küche noch hörte, und drehte sich dabei um. Nora blickte kurz aus dem Fenster und sah Peter. Sie musste verschwinden! Da die Kinder nicht da waren, das Kindermädchen aber schon, könnte er auf dumme Gedanken kommen und die Gerüchteküche zum Brodeln bringen. Nicht, dass es gelogen wäre wenn man etwas über die beiden herum erzählen würde, aber das musste dann doch nicht sein. Nora überlegte hin und her, und versteckte sich dann so schnell wie nur möglich im Keller, gerade noch rechtzeitig bevor Chris und Peter das Haus betraten.
 
 „Was ist denn hier los? Keiner da?“
 
 „Nein, keiner da! Nur ich!“
 
 „Wo sind denn deine Kinder und … Nora?“
 
 Chris bedachte Peter mit einem unglaubwürdigen Blick.
 
 „Die Kids sind bei ihren Großeltern und Nora …“, liegt hoffentlich bald wieder in meinem Bett, dachte er sich und antwortete dann aber mit „… hat frei.“
 
 „Frei?“
 
 „Ja Peter, frei. Das ist, wenn man nicht arbeiten muss“.
 
 „Sehr witzig Baxter, wirklich sehr witzig“.
 
 „Du brauchst wirklich nicht zu suchen, sie ist echt nicht da“, sagte Chris als er merkte wie Peter sich suchend umblickte „Ich bin echt allein“.
 
 „Naja, dann. Ich wollte sie eigentlich auch nur schnell begrüßen“.
 
 Klar dachte sich Chris, wer´s glaubt! Du bist doch das gleiche Arschloch wie mein alter Herr. Hast du es vielleicht auch schon mit meiner Frau getrieben? Chris schüttelte seine Gedanken ab. Er musste aufhören damit. Danielle war tot und er war frei. Was sollte er sich nun noch Gedanken über das Vergangene machen. Er musste auf das Künftige aufpassen. Und das sehr gut!
 
 „Du hast mir meine Frage noch nicht beantwortet, Peter“.
 
 „Welche Frage?“
 
 „Was du willst? Und sag nicht, dass du mich besuchen wolltest um zu sehen was ich an einem Wochenende tue. Das glaube ich dir nämlich nicht. Außerdem ist es gerade mal kurz nach sechs. Also … raus mit der Sprache“.
 
 „Du bist wirklich schlau, Baxter! Sehr schlau. Du hast mich erwischt! Ich bin auf dem Weg ins Büro. Muss noch ein paar Unterlagen durchsehen, die ich gestern nicht mehr schaffte … und da dachte ich, da ich ja eh auf dem Weg bin … Ähm … naja ich wollte Nora fragen, ob sie mal mit mir ausgeht. Tanzen und so … aber wenn sie ja übers Wochenende eh frei hat, dann könnte ich doch …“, sagte er und zwinkerte Chris dabei zu.
 
 Schmierlappen dachte sich Chris.
 
 „Natürlich. Aber sie ist leider nicht da“.
 
 „Und wann kommt sie wieder?“
 
 „Peter, was denkst du? … Wenn meine Kinder am Sonntag wieder kommen und ich am Montag wieder ins Büro muss … Wann kommt sie dann wohl wieder?“
 
 „Am Sonntagabend wohl möglich … Mist! Dann kann ich ja gar nicht … wenn sie ständig wieder arbeiten muss. Aber vielleicht könntest du da was klar machen?“
 
 „Ich denke ja gar nicht dran. Peter ich kenne deine Verflossenen und ich möchte nicht, dass Nora dazugehört. Die Kinder lieben sie und wenn du ihr wehtun würdest, so wie den anderen dann müsste ich dir wehtun. Und das willst du doch nicht. Daher möchte ich, dass du die Finger von ihr lässt“.
 
 „Chris, vielleicht sollte das Nora entscheiden. Ok? Sie muss wissen ob sie mich mag oder nicht. Ich geh dann mal wieder. Ich will noch schnell in die Firma, ein paar Unterlagen durchsehen. Estelle ist auch dort“.
 
 „Und?“, fragte Chris und zog eine Augenbraue nach oben.
 
 „Nun ich dachte nur, weil ihr beide …“
 
 „Stopp! Bevor du hier anfängst, Gerüchte zu streuen. Estelle und ich hatten nie was, haben nichts und werden auch nie was haben. Außerdem habe ich deinen Rat befolgt und mir eine Freundin angeschafft“.
 
 Peter wurde hellhörig.
 
 „Du hast eine Freundin? Wer?“
 
 „Kennst du nicht und ich möchte auch das es so bleibt. Nicht, dass ich sie die längste Zeit hatte. Außerdem waren es doch deine Worte, ich solle es krachen lassen. Aber halt bloß die Klappe, die Kinder wissen noch nichts davon und das soll auch so bleiben, bis sie es von mir erfahren“.
 
 „Stimmt! Klar, ich sag nichts. Also bis Montag dann. Ist ja ein Ding“, murmelte Peter und verschwand wieder so schnell wie er gekommen war. Chris stellte seinen Kaffeebecher auf die Anrichte und machte sich dann auf die Suche nach Nora. Nach ewigen Suchen im ganzen Haus fand er sie in der Sauna.
 
 „Hallo“, sagte er, als er sich neben sie auf die Bank setzte „Du weißt aber schon, dass es sich besser sauniert, wenn man nackt ist und die Sauna an“.
 
 „Mmm“, brummte sie und starrte dabei weiter auf ihre Füße.
 
 „Was ist los?“
 
 „Nichts, alles bestens“.
 
 „Nora! Du hast doch geweint! Hast du wieder an Emily gedacht? Süße, sie kommt doch bald wieder und dann hast du sie wieder für dich“.
 
 „Deshalb habe ich nicht geweint! Ich … ich habe gehört, was du zu Peter gesagt hast. Das mit der Freundin und so“.
 
 Chris zog Nora zu sich und sah sie liebevoll an.
 
 „Bist du es denn nicht?“
 
 „Was denn?“
 
 „Na meine Freundin“.
 
 „Hmm, keine Ahnung. Wir haben uns geküsst und waren zusammen im Bett. Also …“
 
 „Also ich finde das sind gute Voraussetzungen für eine Beziehung. Ich liebe dich Nora. Und ich möchte, dass wir ein Paar sind“, sagte Chris zu ihr bevor er sie küsste. Langsam begann Chris seine Hände unter Noras Shirt zu schieben um ihr den Rücken zu streicheln, dabei bemerkte er das sie keinen BH trug. Mit einer raschen Bewegung zog er ihr das Shirt über den Kopf und warf es in eine Ecke, bevor er seinen Mund auf ihren Busen presste und an ihren Nippeln zu saugen begann. Nora warf den Kopf in den Nacken und krallte sich an ihm fest.
 
 „Chris … Oh Chris“.
 
 „Soll ich aufhören?“
 
 „Du darfst alles … aber nur nicht aufhören“.
 
 Nora rutschte auf Chris‘ Schoß hin und her, was zur Folge hatte, dass seine Erektion noch härter wurde, als sie ohnehin schon war.
 
 „Baby … lass uns nach oben gehen. Ich möchte dich in meinem Bett haben … und zwar gleich!“
 
 „Mmmhh … keine schlechte Idee“, sagte Nora und stand auf. So schnell die beiden konnten rannten sie die Stufen nach oben und lagen auch wenige Minuten später in Chris‘ Bett.
 
 „Süße, weißt du eigentlich, dass du … abgesehen von meinen Kindern … das Beste bist, was mir passieren konnte?“
 
 „Jetzt wo du es sagst“, antwortete Nora und begann kleine Küsse auf Chris’ Oberkörper zu verteilen. Ihre Lippen wanderten von seinem Hals, über das Schlüsselbein, seine Brust bis zu seinem Nabel. Chris begann schon heftig und stoßweise zu atmen, denn er ahnte was Nora vorhatte, doch bevor er sie daran hindern konnte, schlossen sich auch schon ihre Lippen um sein bestes Stück. Chris stöhnte laut auf und drückte seinen Rücken durch, während er sich im Laken festkrallen musste. Er warf den Kopf hin und her, während Nora ihn immer weiter mit dem Mund liebkoste. Tausend Gedanken schossen ihm durch den Kopf, was wenn er es nicht zurückhalten konnte? Wenn er sich in ihrem Mund … oh Gott! Fast so als hätte Nora seine Gedanken lesen können, hörte sie auf nahm sich einen Gummi und streifte ihn Chris über, bevor sie sich auf ihm niederließ. Sanft begann sie die Hüften kreisen zu lassen und brachte Chris dabei fast um den Verstand. Chris packte sie bei den Hüften und passte sich so ihrem Rhythmus an. Gemeinsam stürmten sie dem Höhepunkt entgegen, der nur wenig später über Nora hereinbrach, dicht gefolgt von dem von Chris. Erschöpft fiel Nora vornüber auf Chris und rutschte danach von ihm runter. Chris zog sie sofort an sich und küsste sie auf die feuchte Stirn. Wie sie war auch er völlig außer Atem.
 
 „Das war ja noch … gigantischer als gestern. Und das war schon wow“.
 
 „Ich weiß … ich war dabei. Und es wird immer fantastischer, je öfter wir es miteinander tun. Ich hatte schon Recht dass ich dich zu meiner Freundin erkoren habe. Du bist eine wahre Bombe im Bett“.
 
 Nora küsste Chris auf die feuchte Brust und kuschelte sich dann wieder an ihn, bis sie wieder etwas bei Kräften war, um sich ins Bad zu begeben.
 
 „Ich geh duschen und danach mache ich uns was zu essen. Ich habe Hunger“.
 
 „Tue das. Ich warte hier auf dich“, lächelte Chris sie verführerisch an und Nora ahnte, dass sie, wenn sie sich wieder in dieses Bett begab nicht so schnell wieder raus kommen würde.
 
 Als Nora in der Küche stand und gerade Brote machte, öffnete sich die Hintertür und Fred kam herein.
 
 „Nora? Was tun Sie denn hier? Ich dachte Sie hätten frei, jetzt wo die Kinder …“, doch weiter kam er nicht, denn in diesem Moment kam Chris die Stufen herunter.
 
 Freds Blick glitt von einem zum anderen, denn Chris trug das Unterteil zu dem Pyjama, dessen Oberteil Nora anhatte.
 
 „Ähm Fred. Ich kann das erklären“, setzte Nora an, doch Fred hob abwehrend die Hände.
 
 „Ich will es gar nicht wissen. Tut was ihr wollt, ihr seid erwachsen, aber denkt dabei bitte an die Kinder“.
 
 „Dabei sicher nicht, aber davor und danach sicherlich“, scherzte Chris, und erntete dafür einen bösen Blick von Nora und einen tadelnden von Fred.
 
 „Chris du weißt was ich damit sagen wollte“.
 
 „Jaa, das war ja auch nur ein Witz. Wir passen schon auf“.
 
 „Was sollte ich eigentlich hier? Ich habe keine Ahnung mehr. Ihr habt mich völlig durcheinandergebracht. Vielleicht fällt es mir ja später wieder ein“, murmelte er noch und verließ auf dem gleichen Weg das Haus wie er rein gekommen war. Chris lächelte Nora an und küsste sie, wobei er seine Zunge tief in ihren Mund schob. Zuerst war es ein stinknormaler Zungenkuss, doch dieser entwickelte sich in ein Zungenspiel der scharfen Sorte. Chris und Nora waren schon so in Fahrt, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie wieder übereinander herfallen würde, doch bis dahin kam es nicht, denn urplötzlich ging die Tür wieder auf.
 
 „Ich weiß es … ach Kinder. Wie alt seid ihr denn? Könnt ihr nicht mal fünf Minuten die Finger voneinander lassen?“
 
 Chris schüttelte den Kopf und blickte dabei die ganze Zeit an Nora hoch und runter, immer am Überlegen was er die nächsten Stunden noch alles mit ihr anstellen könnte.
 
 „Hast du mich verstanden?“
 
 „Ja! Ich habe es vernommen“.
 
 Meine Güte, dachte sich Chris, der tut ja gerade so als ob er noch nie verliebt gewesen wäre. Kopfschüttelnd verließ Fred das Haus um sich wieder seiner Arbeit zu widmen.
 
 „So und was machen wir nun mit dem angebrochenen Tag?“
 
 „Hmm …“, murmelte Chris und streichelte dabei den Rücken von Nora „Ich hätte da eine Idee, aber die wäre nicht jugendfrei“.
 
 „Lass hören!“
 
 „Bist du sicher, dass du schon bereit dazu bist?“, grinste Chris Nora frech an und flüsterte ihr dann sein Vorhaben ins Ohr.
 
 „Oooohhh – das halte ich für eine gute Idee“, flötete daraufhin Nora und packte Chris am Arm um sich mit ihm wieder in seinem Schlafzimmer zu verbarrikadieren. Nora und Chris blieben das Wochenende im Bett und standen nur auf um sich was zu essen zu besorgen oder zum Duschen. Chris genoss es sichtlich mit der Frau an seiner Seite einfach nur zu faulenzen und an nichts anderes denken zu müssen. Doch die Realität holte sie schneller ein als ihnen lieb war. Nora wachte am Sonntagmorgen durch leichtes Knabbern an ihrem Ohrläppchen auf.
 
 „Guten Morgen, meine Süße“.
 
 „Guten Morgen“. 
 
 „Und was wollen wir heute unternehmen? Es ist unser letzter Tag allein und den sollten wir genießen. Also … liegenbleiben oder … liegenbleiben?“
 
 Nora lachte und kuschelte sich enger an Chris. 
 
 Das Leben war doch wirklich zu schön. So lagen die beiden nun den ganzen restlichen Tag in Chris Bett, lachten, scherzten und liebten sich. Es kam sogar so weit, dass sie völlig die Zeit vergaßen. 
 
 „Wann wollten deine Eltern die Kids bringen?“
 
 „Hmm … um fünf – Wieso?“
 
 „Weil es in einer halben Stunde so weit ist“ 
 
 Chris sah Nora an und beiden fingen an zu lachen.
 
 „Oh oh! Komm, wir müssen uns beeilen.“ lachte Chris und sprang mit Nora aus dem Bett.
 
 „Haben wir wirklich so lange im Bett gelegen und rumgeschnarcht?“ frage Nora, während sie sich das Oberteil von Chris Schlafanzug auszog und ihre Hose und Shirt anzog.
 
 „Scheint so, aber rumgeschnarcht würde ich das nicht nennen“, antwortete Chris und kam zu ihr. Er küsste sie noch einmal heiß und innig, bevor er seine Hose zu machte und sich ein Hemd anzog.
 
 „Wer weiß wann wir uns das nächste Mal wieder ungestört küssen oder lieben können“, raunte er ihr noch zu, bevor er das Zimmer verließ und nach unten ging, während Nora das Bett machte und das Zimmer wieder so herrichtete, als ob nie jemand wilden, heißen Sex darin hatte. Clarissa und Edward brachten die Kinder just in dem Moment, als Chris und Nora wieder nach unten in die Küche kamen. Lachend und turtelnd schwebten sie in die Küche, als es an der Tür läutete. Chris löste sich von Nora und machte auf. Nora wollte ihm die Zeit mit seinen Eltern geben und ging nach unten in den Keller. Sie hatte noch Wäsche in der Maschine und konnte sie in aller Ruhe machen, bis Chris´ Eltern wieder gegangen waren. Seine Mutter stand auf der Schwelle, hatte Fina und Chana vor sich stehen, während Edward die kleine Emily auf seinem Arm schaukelte.
 
 „Hallo ihr Süßen! Na, war's schön bei Oma?“, fragte Chris und schloss die beiden Mädchen in die Arme. Fina quasselte gleich drauf los, was sie alles gemacht hatten, was sie zum Frühstück hatten und wo sie geschlafen hatten. Chris hatte sein Elternhaus seit Jahren nicht mehr betreten. Er war mit zwanzig von zu Hause ausgezogen und in eine kleine Wohnung in der Stadt gezogen. Hier konnte er sich mit seinen Freunden und Freundinnen vergnügen, ohne das seine Eltern was dagegen sagen konnten, oder er Rechenschaft abgeben musste, wenn mal wieder ein anderes Mädchen bei ihm geschlafen hatte.
 
 „Wir haben in einem ganz großen Bett geschlafen, mit Bettwäsche von Spiderman, stimmt's Oma“.
 
 „Natürlich meine Süße“, antwortete Clarissa und trat vor um ihren Sohn zu begrüßen.
 
 „Hallo Junge. Gut siehst du aus“,
 
 „Danke! Kommt rein!“
 
 Chris trat zur Seite und lies seine Eltern ins Haus. Er brachte sie ins Wohnzimmer und bot ihnen Platz an, bevor er sie fragte ob er ihnen was zu trinken bringen könne. Clarissa entschied sich für ein Wasser, Edward nahm ein Bier. Chris begab sich in die Küche, holte die Getränke und brachte sie zurück ins Wohnzimmer, während Chana und Fina nach oben in ihr Zimmer liefen. Emily saß im Wohnzimmer auf dem Boden und lutschte an einem Keks.
 
 „Wie war das Wochenende? Ich hoffe ihr hattet nicht zu viel Stress mit den Mädchen“.
 
 „Nein ... Sie waren zu süß“, antwortete Clarissa und lächelte Emily an.
 
 Nora stellte gerade erneut die Waschmaschine im Keller an, als sie Emily kichern hörte. Das Herz ging ihr auf und Tränen rannen ihr über die Wangen. Ihr Baby war wieder zu Hause. So schnell sie konnte lief sie nach oben und blieb kurz vor dem Wohnzimmer stehen. Sie holte tief Luft und betrat dann sicher den Raum. Kaum hatte Emily sie gesehen, fingen ihre Augen an zu leuchten. Nora lief auf sie zu und nahm sie hoch.
 
 „Hallo Sonnenschein! Oh wie du mir gefehlt hast. Wo sind deine Schwestern?“
 
 Emily brabbelte wild drauf los und kuschelte sich eng an Nora. Chris lächelte überglücklich und auch Nora war mehr als zufrieden.
 
 „Hallo Frau Baxter, Herr Baxter. Es freut mich“, sagte Nora zu Chris‘ Eltern, nachdem die Emily auf dem Boden abgesetzt hatten.
 
 „Die Freude ist ganz auf meiner Seite“, erwiderte Edward Baxter und grinste Nora dabei über beide Ohren an. Das glaube ich dir, du perverser Lustmolch, brodelte es in Chris und sofort zog er Nora an seine Seite.
 
 „Christopher!“, schallte ihn seine Mutter „Was tust du denn?“
 
 „Ich nehme meine Freundin in Schutz“.
 
 „Deine was?“
 
 „Ihr habt richtig gehört. Nora und ich sind ein Liebespaar“, sagte Chris und bemerkte den etwas schockierenden Blick seiner Mutter. Seinen Vater hingegen schien das kein bisschen abzuschrecken.
 
 „Kann ich dich bitte unter vier Augen …“
 
 „Nein Mutter. Es gibt nichts was Nora nicht auch erfahren könnte. Sie erzieht mit mir zusammen die Kinder, wir lieben uns, daher … keine Geheimnisse“.
 
 Clarissa warf Chris einen unglaubwürdigen Blick zu, sah zu ihrem Mann und dann zurück zu Chris. Nachdem sie tief Luft geholt hatte, wandte sie sich an ihren Sohn.
 
 „Na schön, - du wolltest es ja so. Ich kann es nicht dulden, dass du dich mit ihr einlässt. Ich finde es nicht schicklich, wenn … mit einem Kindermädchen!“
 
 Chris fing an lauthals zu lachen, sodass Emily ihren Vater erschrocken ansah.
 
 „Nicht schicklich? Mutter, was du doch im Grunde meinst ist, dass du es nicht haben kannst, dass ich eine so attraktive Frau im Hause hab und du nun noch besser auf Vater aufpassen musst, das er nicht des Öfteren bei mir hockt … so wie früher. Aber ich liebe Nora und daran kannst auch du nichts ändern“.
 
 „Sprich nicht so mit deiner Mutter“, mahnte Edward ihn.
 
 „Ich bin alt genug. Ich habe keine Angst mehr vor dir und deinen Drohungen. Ist es denn nicht so? Ihr seid das Schlimmste, das ich kenne. Kommt schon, sagt Nora doch mal wie es war als ich Danielle kennenlernte. Dass du Vater, dich an meine Frau ran geschmissen hast und sie dann noch gevögelt hast. Das will keiner hören …“
 
 „Eure Ehe war kaputt. Sie war zum Scheitern verurteilt“, schrie Edward „Danielle wollte … ach egal“.
 
 „Danielle ist tot. Und egal ob unsere Ehe kaputt war oder nicht, es gibt dir aber noch lange nicht das Recht sie flachzulegen, solange wir noch verheiratet waren!“ brüllte auch Chris.
 
 „Sie hat doch mich angemacht!“, schrie Edward zurück.
 
 „Paah! Schon mal das Wort Nein gehört. Sie war deine Schwiegertochter und kein daher gelaufenes Flittchen. So was tut man nicht. Du hättest …“
 
 „Edward! Chris! Es reicht!“
 
 „Nein! Ich denke Nora sollte erfahren was für ein Arsch mein Vater ist. So wie ich ihn kenne, probiert er es auch bei meiner Freundin, ob er sie rumkriegen kann“.
 
 „Stopp“, unterbrach Nora das Gezanke. „Seid ihr denn übergeschnappt? Chris du weißt, dass ich dich liebe und sonst keinen, vor allem keinen der mein Vater sein könnte“, sagte sie und blickte dabei zu Edward „Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen. Ich kann mich wehren“, versicherte sie ihm und wandte sich dann an Edward.
 
 „Und Sie Herr Baxter, falls Sie es je wagen sollten mich anzufassen . Ich mache Yoga um in Form zu bleiben. Ich kann Karate und habe einen Selbstverteidigungs-Kurs belegt. Falls Sie mich also je anfassen sollten, breche ich Ihnen alle Knochen“.
 
 „Sie wollen mir wehtun?“, lachte Edward. „Sie?“
 
 „Ja, ich. Also Finger weg und Ihnen passiert nichts. Denn ich weiß wohin ich zielen muss, dass es richtig schmerzt“.
 
 Edward wich das Blut aus dem Gesicht und auch Clarissa wurde immer ruhiger. Chris hingegen lächelte nur. Das Nora Karate konnte wusste nicht mal er, aber ihm gefiel der Gedanke, wie sie seinen Vater vermöbelte.
 
 „So und da wir das nun geklärt haben, möchte ich Emily gern eine frische Windel anlegen, denn es stinkt ein wenig“.
 
 Chris fing an zu lachen und konnte sich seinen Kommentar: „Ich finde sie hat recht … es stinkt“ - nicht verkneifen, worauf er einen bösen Blick erntete.
 
 „Edward komm. Wir haben noch was zu erledigen. Die Kinder sind wieder bei ihrem Vater. Komm schon …“, sagte Clarissa, als Edward sich nicht bewegte und öffnete die Haustür. An Chris gewandt sagte sie noch, dass man darüber noch mal sprechen müsste, doch Chris lenkte nicht ein. Er wüsste nicht, was es noch zu reden gäbe. Es sei alles gesagt.
 
 „Wiedersehen!“, sagte seine Mutter und drehte sich dann um.
 
 „Ja“, antworte auch Chris und ging wieder ins Haus. Er sah seinen Eltern nicht mehr hinterher und winkte ihnen auch nicht, so wie er es früher immer getan hatte. Diese Zeit war vorbei. Spätestens seit dem Moment als sein Vater sein Vertrauen missbraucht hatte und mit seiner Frau im Bett war. Müde lehnte er sich gegen die geschlossene Tür und schloss für einen Moment die Augen. Doch viel Zeit zum Nachdenken hatte er nicht, denn schon im nächsten Moment kamen seine Zwillinge, in ihren Schlafanzügen angerannt und drückten sich an ihn.
 
 „Oh meine Zwerge, wie ich euch vermisst habe“.
 
 „Echt?“, fragte die beiden und sahen zu ihm auf.
 
 „Natürlich echt. Ihr seid meine Engel. Na hört mal …“.
 
 „Hmm. Ok! Dürfen wir noch ein bisschen Fernsehen? Bitte“.
 
 „Aber nicht mehr lange. Dann geht es ab ins Bett“, sprach Chris noch zu ihnen, doch das schien die Mädchen nicht zu interessieren, denn sie waren schon ins Wohnzimmer gerannt und auf das Sofa gesprungen. Chris folgte den beiden und ließ sich ebenso auf das breite, gemütliche Kuschelsofa nieder, bevor er im Fernseher die Kindersendungen anschaltete. Gerade als Bugs Bunny mal wieder gejagt wurde und die Mädchen sich dabei kugelten, kam Nora herunter und teilte Chris mit, dass Emily fix und fertig war und schon beim Windeln wechseln fast eingeschlafen war. Sie setzte sich auf das zweite gemütliche Sofa und lehnte sich zurück. Es dauerte auch nicht lange, bis Nora Gesellschaft hatte und zwei kleine Mäuse sich an sich kuschelten.
 
 „Daddy?“, setzte sich Fina plötzlich auf und sah ihren Vater fragend an.
 
 „Hmm ..“.
 
 „Emily kennt Mami nicht, stimmt´s?“, fragte sie und kam dann auch schon zu Chris gekrochen.
 
 „Nein. Emily war doch erst frisch geboren, als eure Mami den Unfall hatte, aber das weißt du doch.“
 
 „Ja schon, aber warum hat sie denn bei Oma immer nach Mami gerufen? Oder zumindest klang es so“.
 
 „Du bist ja doof“, rief Chana plötzlich. „Emily kann doch noch gar nicht rufen. Die hat einfach nur geheult“.
 
 „Hey! Ich möchte nicht, dass ihr euch beschimpft. Hier ist keiner doof“, schimpfte Nora und es wurde wieder ganz still im Raum. Doch das änderte sich dann rasch, als Chris bemerkte wie hingerissen Chana von Noras Hals war.
 
 „Alles ok?“
 
 „Nora hat da einen blauen Fleck am Hals. Das sieht aus … wie ein Biss. Kuck mal Daddy“.
 
 Chris stand auf und begutachtete den Fleck, den Chana ihm zeigte und lächelte. Ja, das war ein Meisterstück von … Knutschfleck, den Nora da am Hals trug. Das musste am Morgen passiert sein, nachdem sie sich geliebt hatten. Chris legte sich zurück auf sein Sofa und sah grinsend in den Fernseher.
 
 „Was?“, fragte sie.
 
 „Du solltest in deinem Zimmer nach Fledermäusen Ausschau halten. Ist ja ein übler … Biss“,
 
 Nora konnte es nicht fassen. 
 
 „Mach dir darüber keine Gedanken. Ich habe das Biest schon erledigt, aber sie scheint auch dein Blut zu mögen“.
 
 „Wieso?“
 
 Chana und Fina fingen an zu lachen und Nora deutete nur auf den Hals. Hatte sie ihm etwa auch einen gemacht?
 
 „Oh nein, Daddy. Dich hat es ja auch gebissen! Wir müssen aufpassen Chana, nicht dass dieses Vieh auch bei uns herumfliegt und uns beißen will!“
 
 Chris sah erschrocken zu seinen Mädchen.
 
 „Dazu wird es niemals kommen – zumindest bis ihr dreißig seid“, murmelte er und Nora fing zu grinsen an.
 
 „Jaa … Aber Daddy hat es nicht so doll gebissen wie Nora“, bemerkte Chana und begutachte den Knutschfleck genauer. Nora warf Chris einen wütenden Blick zu, während seiner etwas lüstern war. Das wirst du büßen dachte sich Nora, und als ob Chris ihre Gedanken lesen konnte, lächelte er sie mit einem Blick an, der zu sagen schien Baby ich freue mich schon drauf .
 
 Mitten in der Nacht wurde Nora durch ein Geräusch geweckt und schon wenig später wurde ihr eine Hand auf den Mund gepresst.
 
 „Psschh! Ich bin es nur“, flüsterte Chris und kuschelte sich an Nora.
 
 „Bist du verrückt geworden. Wir haben Kinder. Was wenn sie wach werden?“
 
 „Das ist mir grad völlig egal. Ich möchte heute Nacht einfach nur bei dir und … vielleicht auch mit dir schlafen. Mein Bett ist viel zu groß für mich allein“.
 
 „Und meines zu klein, also …“
 
 „Müssen wir enger zusammenrutschen. Komm schon Nora, ich brauch dich“.
 
 „Du bist unmöglich, aber nur fünf Minuten, verstanden?“, sagte Nora, doch Chris war auch schon eingeschlafen, als er sich neben sie gekuschelt hatte.
 
 „Von wegen mit mir .... Pah“, murmelte sie noch, kuschelte sich an Chris und schlief auch gleich wieder ein und so wurde aus den abgemachten fünf Minuten die ganze Nacht.
 
 
 

    
        Kapitel 9

     „Voll erwischt“
 
 
 
 
 „Fina komm, ich habe ihn gefunden. Nora ist auch hier“, hörte Nora, die kleine Chana flüstern. Ihre Stimme war ganz nah. Langsam öffnete sie zuerst ein Auge, dann das andere.
 
 Chana und Fina standen grinsend vor ihrem Bett und strahlten sie an.
 
 „Bist du noch müde?“, fragte Fina vorsichtig und stützte sich auf dem Bett ab.
 
 „Das siehst du doch“, antwortete Chana ihrer Schwester „Nora bekommt ja noch nicht mal die Augen richtig auf“.
 
 „Hmm … was tut ihr hier? Wie spät ist es?“, fragte Nora und versuchte einen Blick auf den Wecker zu riskieren, doch es gelang ihr nicht, denn sie lag eingewickelt in ihre Decke und in der Umarmung von Chris, was ihr eine Bewegung unmöglich machte.
 
 „Wir haben Hunger und Daddy liegt auch noch im Bett … du musst dich nur umdrehen, dann siehst du ihn“.
 
 Was? Chris lag noch immer neben ihr! Und die Kinder hatten es gesehen. Ach du Schande!
 
 „Ähm …“.
 
 „Warum liegt Daddy denn in Noras Bett?“, fragte Chana und sah dabei ihre Schwester und dann Nora an. „Er hat doch sein eigenes“.
 
 „Ich kann es erklären“.
 
 „Mmmhhh … mit wem quasselst du denn da? Ich will schlafen“, hörte sie die verschlafene Stimme von Chris und wenige Augenblicke später spürte sie aber schon seine Lippen auf ihrem Körper.
 
 „Ach … nur mit deinen Kindern“.
 
 Chris war schlagartig wach und hob den Kopf. Er blickte in zwei grinsende Kindergesichter, deren Haare in alle Richtungen standen und die ihre Nachthemden noch an hatten.
 
 „Hey, ihr zwei. Wo kommt ihr denn her?“
 
 „Wir haben Hunger“.
 
 „Ok, dann mach ich euch mal was zu essen. Euer Vater kommt dann sicher auch gleich runter“, sagte Nora, sah unter die Decke ob sie angezogen war und schwang sich dann aus dem Bett. Anschließend sah sie über die Schulter zu Chris. Ihr Blick sagte alles. Chris ließ den Kopf in die Kissen fallen. Na super! dachte er sich. Die Kinder hatten ihn erwischt, wie er in Noras Bett geschlafen hatte. Und Nora war nun auch noch sauer, dass es so gekommen war, weil er ja unbedingt bei ihr schlafen musste. Sicher wäre es einfacher gewesen, die Kinder hätten sie zuerst in einer Umarmung erwischt, aber nein, es musste ja gleich in der Kiste sein. Wie sollte er ihnen das erklären? Nora machte Kaffee, gab den Kindern ihren Toast mit Nutella und kochte ihnen ihren Kakao, als Fred hereinkam.
 
 „Guten Morgen“.
 
 „Was ist daran gut?“, murmelte Nora und machte weiter ihre Arbeit.
 
 „Hallo Onkel Fred.“
 
 „Was ist denn mit Nora los? Schlecht geschlafen?“, fragte er die Kinder, doch die beiden kicherten nur. 
 
 „Was ist denn so lustig? Ist euer Vater schon wach?“
 
 „Keine Ahnung! Als wir aufgestanden sind, lag er noch mit Nora in ihrem Bett, aber wir haben sie geweckt und nun sitzen wir hier“, flöteten die Kinder und Nora wäre am liebsten im Erdboden versunken.
 
 „Nora? Kannst du mal bitte kommen?“, sagte Fred und ging mit ihr in den Flur, sodass die Kinder ihn nicht hörten „Das ist ein Scherz? Oder? Sag mir, dass sie euch nicht erwischt haben, bei …“.
 
 „Nein, wo denkst du hin. Es sollten nur fünf Minuten sein. Wir sind eingeschlafen. Wir hatten keinen Sex. Wir lagen nur zusammen im Bett“.
 
 „Na prima!“, antwortete Fred, in dem Moment als Chris völlig verschlafen die Stufen herunter kam. Er trug eine Jogginghose, ein altes Shirt und seine Füße waren nackt.
 
 Er begrüßte die Kinder und gab ihnen einen Kuss, holte sich einen Kaffee und setzte sich dann ebenfalls an den Tisch.
 
 „Daddy? Wenn du und Nora nun heiraten, dann ist sie doch unsere Mami, stimmt´s?“, fragte Chana und schob sich das Brot in den Mund.
 
 „Ähhmm“
 
 „Wer sagt hier was von heiraten?“, fragte Nora und kam in die Küche gelaufen.
 
 „Ich war es nicht. Ich komm grad erst aus dem Bett“.
 
 „Das nicht einmal dein eigenes war“, warf Fred mit ein und blickte vorwurfsvoll zu Chris.
 
 „Entschuldige, dass ich dich nicht gefragt habe“.
 
 „Du hättest an die Mädchen denken können, statt mit deinem Schw …“, doch er ließ es unausgesprochen, als er den Blick von Nora sah. „Entschuldige!“
 
 „Das habe ich. Außerdem lieben wir uns. Da darf ich doch mal in ihrem Bett übernachten!“
 
 „Hört auf zu streiten. Also Kinder - passt mal auf. Euer Vater und ich werden nicht heiraten. Wir lieben uns, aber deswegen muss man nicht gleich heiraten“.
 
 „Aber Oma sagte wenn Nora nun ein Baby …“.
 
 „Welches Baby denn? Nora … bitte! Ich muss hier weg, sonst raste ich vielleicht noch aus. Ich hasse es wenn man mich an einem Morgen, der gut angefangen hat, so überfährt und anmacht … Ich geh joggen“. Chris gab den Mädchen einen Kuss und lief dann hinaus, kam jedoch noch mal zurück und gab auch Nora einen Kuss. Nora erklärte den Mädchen, dass sie ihrer Großmutter keinen Glauben schenken sollten. Sie liebte zwar ihren Vater und er sie, aber deshalb bekamen sie noch lange kein Baby. Sie wussten das zu verhindern und die Mädchen sollten sich doch keine Gedanken machen. Die Mädchen saßen völlig bedröppelt am Tisch und irgendwie taten sie Nora auch leid, aber sie konnte auch Chris verstehen. Irgendwie stand sie nun mittendrin und wusste nicht, was sie tun sollte.
 
 „Nora? Bist du Daddys Freundin?“, fragte Fina, als Nora sich an den Tisch gesetzt hatte und überlegte ob sie was essen sollte oder lieber nicht.
 
 „Ja, ich bin seine Freundin. Habt ihr ein Problem damit? Ihr könnt es mir sagen“.
 
 „Nein. Also ich nicht“, antwortete Fina und auch Chana schüttelte ihren Kopf.
 
 „Hört mal, ich will nicht den Platz eurer Mama einnehmen. Sie war eure Mutter und wird es auch immer bleiben. Ich bin Nora und dabei soll es auch bleiben. Ok? Und wenn ihr was dagegen habt, dass euer Vater und ich zusammen sind, dann finde ich es ok“.
 
 „Wir lieben dich auch, daher kannst du ruhig Daddys Freundin sein“.
 
 Nora lächelte die Zwillinge an und war sichtlich erleichtert, dass dies nun geklärt war. Denn eine Beziehung zu Chris wollte sie nur, wenn auch die Kinder nichts dagegen hätten, und das hatten sie nicht. Es dauerte Stunden bis Chris wieder da war. Als er nach einer halben Stunde nicht kam, hatte Nora die Kinder angezogen, Fred damit beauftragt auf Emily aufzupassen, Fina und Chana in Chris‘ neuen Land Rover gepackt und sie in den Kindergarten gebracht, danach war sie einkaufen und nun stand sie am Herd und bereitete das Essen vor. Nora rührte gerade das tausendste Mal den Kartoffelbrei um, als die Hintertür aufflog und Chris reinkam. Schnurstracks lief er an den Kühlschrank und holte sich eine Flasche Wasser heraus, die er ansetzte und in einem Zug halb leer trank, bevor er sich wieder umdrehte und wieder nach draußen marschierte. Was war denn da los? Nora stellte den Herd etwas kleiner und ging hinter Chris in den Garten. Dort fand sie ihn dann, als er gerade aus der Umkleide kam.
 
 „Was ist denn los?“, fragte Nora Chris, als er am Beckenrand ankam, doch eine Antwort bekam sie nicht. Chris drehte sich um und sprang ins Wasser. Nora wartete, bis er die erste Bahn hinter sich gebracht hatte, und fragte ihn dann nochmal, was denn passiert wäre. Doch sie bekam immer noch keine Antwort. Wütend drehte sie sich um und marschierte wieder ins Haus. Nur wenige Minuten später kam sie wieder und marschierte die Hofeinfahrt hinunter. Chris, der gerade seine fünfte Bahn hinter sich gebracht hatte, sah sie gerade noch von hinten, und rief noch ihren Namen. Als Nora aber nicht reagierte, hechtete er aus dem Pool und rannte ihr hinterher.
 
 „Nora … Liebling, warte. Bleib doch mal stehen! Wo willst du denn hin?“
 
 „Das Essen steht auf dem Herd. Mach dir was, wenn du Hunger hast. Ich … ich geh spazieren und hole dann die Kinder vom Kindergarten“.
 
 „Nora … lass uns …“
 
 „Vergiss es Chris … vergiss es einfach. Ich habe echt keinen Bock drauf, ständig der Dämpfer deiner schlechten Laune zu sein“, sagte Nora noch und marschierte davon, während Chris tropfnass an der Einfahrt stand und ihr nachblickte. Er hatte mal wieder Mist gebaut. Und zwar großen. Er hatte schlechte Laune und wollte diese nicht an Nora auslassen, daher hatte er sie ignoriert, aber auch das war falsch. Jetzt war guter Rat teuer, denn er müsste sich was Besonderes einfallen lassen, um Nora wieder gut zu stimmen.
 
 Chris verbrachte die nächsten Stunden damit, Akten zu ordnen und Telefonate zu führen, als er den klapprigen Ford von Fred die Einfahrt reinfahren hörte. Fred, die gute Seele, seines Gartens, war beim Großmarkt und hatte Blumen gekauft. Chris wollte ihm beim Abladen helfen und ging nach draußen. Doch da schaute er nicht schlecht, als er Chana und Fina beim Aussteigen half.
 
 „Was ist passiert?“
 
 „Hallo“.
 
 „Chris? Was machst du zu Hause? … Nix ist passiert. Was sollte denn auch passiert sein?“
 
 Fina rannte zu ihrem Vater und drückte ihm ein Bild in die Hand, Chana tat dasselbe.
 
 „Haben wir für dich gemalt. Hier!“, riefen die Mädchen und rannten an ihm vorbei.
 
 „Danke ihr Süßen! Fred, wieso hast du die Kinder bei dir? Ich dachte Nora wollte …“
 
 „Ja, aber sie hat mich angerufen und meinte, ob ich das übernehmen könnte. Ich weiß nicht, was los war, aber sie hatte definitiv geweint“.
 
 „Na super!“
 
 „Was denn?“, fragte Fred und nahm einen Blumenkübel vom Hänger.
 
 „Ach nix! Soll ich dir helfen oder kann ich nach den Mädchen sehen?“, fragte Chris und Fred sagte ihm, dass er das schon alleine schaffe. Er soll lieber nach den Kindern sehen und ihnen was zu essen geben. Chris war total komisch im Bauch, als er ins Haus lief. Nora hatte geweint. Er hatte es mal wieder verbockt. Chris sah nach den Kindern, die aber seelenruhig in ihren Zimmern spielten, Emily lag im Bett und schlief. Chris schnappte sich sein Handy und wählte die Nummer von Noras Handy, doch die ging nicht ran. Chris wurde immer besorgter. Nora ging normalerweise immer ran. Gerade als er noch mal wählte, hörte er sein Baby weinen. Chris legte das Handy weg und lief zu Emily.
 
 „Süße, was hast du denn?“, fragte er und nahm sie aus ihrem Bett.
 
 „Maa?“
 
 „Mama ist nicht da. Du musst mit deinem Papa Vorliebe nehmen. Hmm? Komm ich gebe dir was zu trinken und dann sehen wir mal nach deiner Windel“.
 
 „Daa?“
 
 „Ja Emily. Ich bin dein Papa“, sagte er und trug sie nach unten. „Ihr seid das Beste, was mir passieren konnte“. Chris küsste Emily auf den Scheitel. Emily störte das kein bisschen. Sie blubberte nur vor sich hin und brabbelte immer wieder ein „dada …dadadadada“, während Chris sich immer stärkere Sorgen um Nora machte. Chris machte gerade ein paar Brote für die Kinder, die nun vor dem Fernseher saßen und SpongeBob Schwammkopf ansahen, als ein lauter Donnerschlag die Ruhe störte. Fina und Chana fingen an zu schreien und auch Emily fing zu weinen an.
 
 „Scchhh, alles ok. Das war nur ein Donner. Das hatten wir doch schon mal“, sagte Chris und lief zu seinen Kids um sie wieder zu beruhigen.
 
 „Das war aber laut“.
 
 „Ja das war es“, lächelte Chris die Mädchen an und strich ihnen über ihre Köpfe. Chris blickte nach draußen. Es hatte angefangen zu regnen. Es stürmte, blitzte und donnerte. Das war ein richtiges Sommergewitter. Und Nora war noch immer nicht zu Hause. Er musste sie suchen. Chris holte sein Handy und rief bei Fred an. Er fragte ihn, ob er schnell auf die Kinder aufpassen könne, er habe ein ungutes Gefühl und wolle nach Nora suchen. Fred kam auch gleich rüber, denn er wohnte ja gleich nebenan und schickte Chris los. Gerade als dieser die Tür aufmachte und nach draußen zu seinem Wagen laufen wollte, kam Nora in aller Ruhe die Einfahrt hoch. Sie lief auf ihn zu und blieb dann vor ihm stehen, sagte aber keinen Ton. Ihr Blick war leer und desorientiert.
 
 „Los komm rein. Du musst aus den nassen Sachen raus“.
 
 Nora betrat das Haus und alle sahen zu ihr. Emily, die bei Fred auf dem Schoß saß und weinte, sah sie und rief gleich nach ihr, doch Chris schob Nora einfach weiter nach oben ins Bad.
 
 „Fred machst du bitte einen Tee, solange ich Nora helfe und ihr ein Bad einlasse?“
 
 „Natürlich“.
 
 Nora zitterte am ganzen Leib, als sie das Badezimmer erreicht hatte. Chris war bereits dabei, Wasser in die Wanne zu lassen, als Nora den Raum betrat.
 
 „Es … es tut mir leid“.
 
 „Schh, komm her. Setz dich. Gleich wird´s besser“.
 
 Das Wasser hatte die passende Temperatur, und Chris gab Nora die Anweisung sie solle sich nun endlich ausziehen. Doch Nora saß nur da und zitterte.
 
 „Nora, komm her ich helfe dir“, sagte Chris und begann Noras Bluse zu öffnen. Chris hatte gerade die ersten beiden Knöpfe offen, als sie ihn stoppte.
 
 „Nein“.
 
 „Nora, du musst aus den nassen Sachen. Ich will dir doch nur helfen“.
 
 „Du wirst nicht böse werden?“
 
 „Warum sollte ich?“, fragte Chris und Nora zog ihre Bluse vollends aus. Dem Ganzen folgten Hose und Unterwäsche. Chris konnte nicht fassen, was er da zu sehen bekam. Noras Körper war übersät von blauen Flecken. Nora sah den erschrockenen Gesichtsausdruck auf seinem Gesicht und brach weinend auf dem Badewannenrand zusammen.
 
 „Es ist ok. Leg dich ins Wasser, ich sehe nach deinem Tee und danach erzählst du mir, was passiert ist“.
 
 „Warte … ich möchte es dir gleich sagen. Ich habe ihn umgebracht“, sagte Nora und stieg in die Wanne.
 
 „Du hast wen umgebracht? Nora? Wen hast du umgebracht?“
 
 „Deinen Vater! Ich … ich habe deinen Vater umgebracht“, schluchzte sie und wurde von Weinkrämpfen geschüttelt.
 
 „Sag mir, was passiert ist“.
 
 Sie atmete tief ein und erzählte dann was passiert war, nachdem sie das Haus verlassen hatte. Sie erzählte, dass sie zuerst ziellos durch die Stadt lief, um ihre Wut über Chris rauszulassen und dann in den Park gegangen war. Es war ruhig gewesen und niemand war da, außer ihr. Sie saß einfach nur auf einer Bank und starrte ins Leere, als sein Vater vorbei kam. Er setzte sich neben sie und am Anfang erzählte er ihr nur. Chris spürte, wie er immer zorniger wurde und schon die Hände geballt hatte, ließ Nora aber weiter erzählen.
 
 „Als ich gehen wollte, hat er mich gepackt und angefasst. Ich sagte ihm er solle die Finger von mir lassen. Ich wollte rennen, bin aber gestürzt und da lag er schon auf mir. Ich habe gekämpft, ihn geschlagen und plötzlich hat er nix mehr gemacht. Ich bin dann einfach nur gerannt. Ich habe ihn ermordet!“
 
 „Bestimmt hast du ihn nur bewusstlos gehauen“, sagte Chris und strich über ihre Wange.
 
 „Und wenn er nun doch tot ist?“, fragte Nora und Chris sah sie an.
 
 „Ich ruf meine Mutter an und frag nach, ok? Du bleibst in der Wanne und entspannst dich. Ok? Ich bin gleich wieder da“.
 
 Chris war stinksauer, als er die Stufen nach unten eilte. Sein Vater hatte seine Freundin angefasst, dafür solle er büßen. Niemand hatte das Recht seine Freundin anzufassen und ihr weh zu tun … auch nicht sein Vater.
 
 „Christopher?“, rief Fred, als dieser an ihm vorbei rannte „wohin …?“
 
 „Komm gleich wieder. Pass auf Nora und die Kinder auf“.
 
 Chris schwang sich auf seine Maschine und gab Gas. Mittlerweile hatte es auch aufgehört zu regnen und er konnte etwas schneller fahren. Er düste durch die Straßen, wie ein Irrer. Und während er so fuhr und fuhr, gingen ihm immer wieder die Bilder durch den Kopf, wie sein Vater über Nora hergefallen war. Chris gab noch mehr Gas, bis er das Haus seiner Eltern erreicht hatte. Auf der Straße säumten sich Menschenmassen und Chris konnte sein Eltern nur zu Fuß erreichen. Daher stellte er seine Maschine ab Straßenrand ab und lief den restlichen Weg.
 
 „Was ist denn hier los?“, fragte Chris, als er die Menge erreicht hatte.
 
 „Chris? Oh Junge, du bist wieder da. Wie schön. Deine Mutter wird dich nun brauchen. Ich hoffe du hattest eine schöne Zeit in Neuseeland?“
 
 Chris schaute die ältere Dame erstaunt an und lief dann weiter. Er verstand nur Bahnhof. Als er weiter vorne angekommen war, sah er den Krankenwagen und die Polizei dort stehen. Chris machte sich Platz und wollte durch die Absperrung, wurde jedoch von einem Polizisten aufgehalten.
 
 „Sie können da nicht durch“.
 
 „Äh … ich bin der Sohn des Hauses. Was ist denn passiert?“
 
 „Na dann … Kommen Sie. Was genau passiert ist, das sollen Ihnen die Kollegen drinnen sagen“.
 
 Chris lief weiter und sah dann direkt vor dem Haus das Ausmaß. Was war hier los? Vor dem Haus stand ein Krankenwagen, vor dem eine junge Frau saß, die mit Blut verschmiert war und zitterte. Ihre Kleider waren zerfetzt und hingen wie Lumpen an ihr runter. Überall waren blauen Flecke. Im Grunde genommen sah sie aus wie Nora. JA! Bei genauerem Betrachten der Frau, sah man die Ähnlichkeit. Oh Gott! Chris‘ Blick wanderte zu dem Haus in dem er einst aufgewachsen war und seine Kindheit verbrachte. langsam ging er den Weg zum Haus hinauf, als auch schon die Haustür aufging und zwei Beamte, seinen Vater in Handschellen abführten.
 
 „Chris? Das ist mein Sohn. Chris sag Ihnen, dass ich kein schlechter Mensch bin. Chris! Sag was“.
 
 Er sah seinen Vater an, seine Mutter und dann den Beamten.
 
 „Ich soll was? Bist du noch zu retten?“, fragte Chris und wollte auf seinen Vater losgehen, hielt sich dann aber zurück. 
 
 „Sag mir eins … was dachtest du dir dabei? Nora hat dich gewarnt. Hat sie nicht deutlich gesagt, du sollst sie nicht anfassen?“ 
 
 Mittlerweile wurde Chris etwas lauter. „Hat sie es nicht? Du bist das Allerletzte … Was ist in dich gefahren, dass du so austickst? Hast du nicht schon genug angerichtet? Warum musst du immer mein Leben zerstören?“ Chris fuhr sich mit der Hand durch die Haare und sah dann seine Mutter und seinen Vater an.
 
 „Tut mir leid Vater, aber ich kann nicht sagen, dass du ein guter Mensch bist“.
 
 „Christopher!“, rief Edward ihm hinterher, als die Beamten ihn wegbrachten. 
 
 Ein anderer Beamter teile ihm dann mit, dass sie ihn auf dem Revier sprechen wollten, verabschiedete sich und ging dann auch davon. Seine Mutter stand nur an der Tür und weinte.
 
 „Chris, sie beschuldigen ihn der … Vergewaltigung und der Pornografie“.
 
 „Ich soll später aufs Revier. Dürfte ich vorher erfahren, was überhaupt los war? Und warum die Leute denken ich wäre in Neuseeland gewesen. Was ist hier los?“
 
 „Komm rein, dann sag ich es dir“.
 
 Chris war schon so lange nicht mehr in diesem Haus gewesen. Aber schon als er den ersten Schritt über die Schwelle gemacht hatte, fühlte er sich wieder wie ein Junge, der um die Liebe seiner Eltern kämpfen musste.
 
 „Dein Vater war wie jeden Morgen im Park spazieren. Ich weiß nicht was dort passiert ist, aber als er nach Hause kam, war er nass, seine Nase blutete und er hatte diese Platzwunde über dem Auge. Und er hinkte! Und wenige Minuten später stand auch schon die Polizei vor der Tür und nahm ihn mit. Sie sagten, dass er diese Frau vergewaltigt haben soll. Ich fass es nicht … Chris. Dass dein Vater mir nicht treu war, ja ok. Aber ein Vergewaltiger. Niemals!“
 
 Chris setzte sich auf die Lehne des alten Sofas und sah seine Mutter ruhig an. Die Wut, die er vorher noch hatte, war weg und er empfand im Moment nur Mitleid mit ihr.
 
 „Hör zu … Nora war heute Morgen im Park. Wir hatten Zoff. Ich bin auch mit Schuld, aber das ist nun egal. Als sie wieder kam, war sie nass, blutete und zitterte, während sie die ganze Zeit faselte, sie hätte Dad umgebracht. Mutter er hat sie angefallen. Sie hat ihm gedroht, sie würde ihm alle Knochen brechen, wenn er sie anfasst. Weißt du noch? Du siehst was passiert ist. Ich denke es war so … er hat sie angefasst und sie hat ihn verdroschen. Als er k. o. war, rannte sie weg und da kam dann diese Frau. Durch den Nebel in seinem Hirn dachte er, es wäre Nora und … den Rest möchte ich lieber nicht aussprechen. Als er merkte, dass sie es nicht war, ließ er von ihr ab, die Frau folgte ihm und rief die Polizei“.
 
 „So muss es gewesen sein, aber warum … was wollte er von Nora?“
 
 „Vater hasst mich. Er will mich am Boden sehen. So wie damals mit Danielle“.
 
 „Wie geht es Nora jetzt?“
 
 „Sie wird es schaffen“.
 
 „Oh Chris … was sollen wir denn jetzt tun?“, fragte Clarissa, doch auch Chris wusste keine Antwort darauf.
 
 Chris fuhr zusammen mit seiner Mutter in die Stadt auf das Polizeirevier. Sein Vater saß bereits in Untersuchungshaft und musste dort nun auf den Termin beim Haftrichter und die anschließende Verhandlung warten. Man durfte auch nicht mehr zu ihm, zumindest vorerst nicht. Chris erzählte den Polizisten das Gleiche was er schon vorher seiner Mutter erzählt hatte und so wie es aussah, musste sich sein Vater für mindestens fünf Jahre von seiner Freiheit verabschieden. Als Chris Stunden später nach Hause kam, wartete Fred schon in der Küche auf ihn.
 
 „Wo warst du so lange?“
 
 „Bei der Polizei“, antwortete Chris und setzte sich auf einen Stuhl. Fred wich alle Farbe aus dem Gesicht.
 
 „Was hast du angestellt?“
 
 „Beruhige dich. Ich habe nichts getan. Aus dem Alter bin ich draußen. Sie haben meinen Vater verhaftet. Gerade als ich ankam. Ich musste meine Aussage machen. Du hättest sehen sollen, was da los war. Überall Polizei, ein Krankenwagen, Notarzt. Alter Verwalter … wie im Krimi. Die Frau saß am Straßenrand, überall Blut … es war grauenhaft“.
 
 „Was ist passiert? Sag schon. Hat er sie angefahren?“
 
 „Schlimmer! Er hat sie … vergewaltigt!“ Kaum hatte Chris das ausgesprochen hörte er einen erstickenden Schrei von Nora. Sofort eilte er zu ihr, doch er musste nicht weit gehen, sie stand bereits hinter der Tür. Er nahm sie mit in die Küche und setzte sie auf seinen Schoß.
 
 „Sie sah aus wie Nora. Er hatte es auf sie abgesehen. Er wollte … es ist einfach nur widerlich. Ich darf nicht dran denken“.
 
 Nora hatte den Kopf an Chris Schulter gelegt. Hier fühlte sie sich wohl.
 
 „Wie geht es … der Frau?,“ fragte Nora flüsternd.
 
 „Es geht ihr gut“.
 
 „Gut … ich geh nach oben. Muss ein wenig schlafen“, sagte sie und Chris sagte ihr, dass er dann später kam um nach ihr zu sehen. Als Nora weg war, wandte er sich wieder dem Gespräch mit Fred zu.
 
 „Ich schwöre dir, ich hätte ihn umgebracht, wenn die Polizei nicht da gewesen wäre“. Fred konnte es nicht fassen. Sein ehemaliger Freund ein Vergewaltiger. Er glaubte es einfach nicht. Dass Edward schon früher auf jüngere Frauen und Mädchen gestanden hatte, das wusste er, doch das es so schlimm geworden war, dass er so was tat. Das glaubte er nicht.
 
 „Wissen es deine Brüder schon?“
 
 „Nein, aber ich werde es ihnen später noch sagen. Ich muss erst mal runter kommen“.
 
 Am Abend, nachdem Chris sichergestellt hatte, dass es Nora und seiner Mutter emotional gut ging um sie alleine zu lassen, und die Kids im Bett waren, rief er bei seinen Brüdern an. Er müsste dringend mit ihnen reden.
 
 „Hätten wir uns nicht woanders treffen können?“, fragte Charlie, als er fünfzehn Minuten später, auf dem Parkplatz eines Fast-Food Restaurants aus seinem Auto stieg. Chris stand locker an seinen Wagen gelehnt und wartete bis sein Bruder sich zu ihm gesellte.
 
 „Das ist doch nur ein Treffpunkt. Wir können ja immer noch woanders hin. Jetzt warten wir erst mal auf Conrad und dann sehen wir weiter. Hoffentlich kommt der bald“, und kaum ausgesprochen kam dieser auch schon die Auffahrt hoch und parkte neben seinen Brüdern.
 
 „Hey Jungs! Coole Idee sich hier zu treffen. Ich hatte heute noch nix zu futtern und so ein Burger kommt grade recht. Los kommt, lasst uns rein gehen“.
 
 Charlie blickte seinen Bruder entgeistert an.
 
 „Du willst nicht wirklich da rein?“
 
 „Doch! Ich glaub Chris hat auch nix dagegen. Stimmt´s?“
 
 „Naja mir ist Noras Essen auch lieber, aber wenn es sein muss“.
 
 „Super“, rief Conrad und eilte auch schon voraus, während Chris und Charlie gemütlich hinterher trotteten. Als die beiden das Fast-Food-Restaurant betraten, saß ihr Bruder schon an einem Tisch und hatte das Tablett voll mit Burger, Pommes, und Cola.
 
 „Ich versteh echt nicht wie du das Zeug in dich reinschaufeln kannst. Das ist doch … ekelhaft“.
 
 „Also mir schmeckt es. Und Chris kam früher auch öfter hier her“.
 
 „Ja schon, aber ich habe es mir verkniffen seit ich Kinder hab. Nora macht ihre Burger selber und die schmecken nicht nach künstlichen Aromastoffen, aber ab und zu mal einen Burger von hier geht immer“.
 
 „Apropos Nora. Was geht denn da zwischen euch?“, fragte Conrad.
 
 „Darüber wollte ich auch mit euch reden … unter anderem“. Chris angelte sich eine Pommes und wartete bis Conrad den Mund gelehrt hatte, nicht dass er sich noch verschluckte und das ganze Essen auf ihm landete.
 
 „Um was geht es?“
 
 „Ok! Warum ich euch hergebeten habe ist, weil … ich euch sagen muss, dass … unser Vater im … Knast sitzt“. Zuerst sagte keiner der beiden Brüder was, doch dann fingen Conrad und Charlie an zu lachen.
 
 „Sehr witzig … Im Knast? Klar!“
 
 „Das ist kein Scherz“, antwortete Chris, und als Charlie merkte, dass Chris nicht lachte wurde auch er ziemlich ernst. Eigentlich hätten sie es von Anfang an wissen müssen, denn Chris konnte nie einen Scherz machen ohne sich durch ein Grinsen zu verraten.
 
 „Ok. Im Knast! Weswegen? Trunkenheit am Steuer? Fahrerflucht? So schlimm kann es nicht sein, morgen ist er bestimmt wieder draußen“.
 
 „Vergewaltigung!“
 
 „Vergew…“, rief Charlie und Chris musste ihn bremsen.
 
 „Schrei doch nicht so! Das ist doch schlimm genug, muss ja nicht gleich der ganze Stadtteil wissen“.
 
 „Mir ist der Appetit vergangen. Los kommt, lasst uns gehen. Irgendwohin wo uns keiner hört“, sagte Conrad und stand auf. Seine Brüder folgten ihm. Nach kurzer Absprache trafen sie sich zehn Minuten später bei Conrad.
 
 „Also, was ist passiert?“, fragte Conrad und reichte jedem ein Bier. Charlie lehnte ab, aber Chris nahm seines dankend an.
 
 „Nora, meine Freundin …“, fing Chris an zu erzählen, wurde aber von Charlie gebremst.
 
 „Moment! Ich dachte sie sei das Kindermädchen“.
 
 „Jetzt lass Chris weiter erzählen“. 
 
 „War sie auch, aber nun halt nicht mehr ... Ok, also Nora und ich hatten Zoff. Sie ging in den Park, weil ich so … blöd zu ihr war …“. Chris erzählte ihnen die komplette Story, was passiert war, angefangen von dem Streit, dem Gewitter, dem Park und der anschließenden Vergewaltigung an dieser Frau.
 
 „Auf jeden Fall sitzt er nun in Untersuchungshaft und kommt, wenn sie ihn verurteilen, die nächsten Jahre in den Knast. Jetzt muss erst mal der Prozess abgewartet werden“.
 
 „Und Mutter? Will sie ihn nicht auf Kaution rausholen oder was weiß ich was?“
 
 Chris zuckte mit der Schulter und nahm einen Schluck auf seiner Flasche.
 
 „Ich weiß nicht, aber ich glaub eher nicht. So wie ich es einschätzen konnte, wurden ihr nun die Augen geöffnet und sie hat begriffen dass sie ohne ihn besser dran ist“.
 
 „Wie geht es Nora dabei?“
 
 „Ich glaube es wird wieder. Wisst ihr, sie hat es ihm ja angedroht, dass wenn er sie je anfassen sollte, bricht sie ihm die Knochen. Umgebracht hätte ich ihn dann. Aber diese Frau … ihr hättet sie sehen sollen. Es war grauenhaft“.
 
 Noch eine ganze Weile saßen die drei Baxter-Jungs zusammen und redeten über das Geschehene. Keiner der drei konnte es fassen, dass jahrelang eine tickende Zeitbombe in ihrer Mitte lebte. Kurz nach Mitternacht machten sich Charlie und Chris dann auf den Heimweg, der sich dann von der üblichen Stunde zu zwei Stunden zog, sodass Chris erst kurz nach zwei in seinem Bett lag.

    
Kapitel 10

 „Aus der Traum“

 
 

 Edward wurde einen Monat später zu vier Jahren Haft verurteilt, nachdem man auf seinem Computer Bilder und diverse andere pornografische Dinge fand. Clarissa hatte ihn am Anfang noch des Öfteren im Knast besucht, ließ es aber dann sein, nachdem er sie beschimpft und sie sich aufs Heftigste gestritten hatten. Nora und Clarissa verstanden sich auch immer besser, denn diese hatte endlich eingesehen, dass Liebe stärker war als alles andere. Nora verarbeitete das Geschehene ziemlich schnell und fand so auch schnell wieder den Weg zurück zum Wesentlichen, ohne Angst haben zu müssen. An einem Nachmittag, als sie alle gemeinsam auf dem Spielplatz waren, stand Emily auf und machte ihre ersten Schritte. Es waren nicht viele, bevor sie wieder auf ihren Hintern plumpste, aber für Nora und Chris war es das allergrößte. Chris ärgert sich zwar, dass er die Kamera nicht dabei gehabt hatte, denn seither immer wenn er die Kamera holte, machte Emily keinen Schritt. Nora genoss jede Minute mit den Kindern, solange sie noch die Gelegenheit dazu hatte, denn bald würden die Mädchen zur Schule gehen und sie wäre den Vormittag mit Emily allein. Die Kinder waren auch nun in dem Alter wo sie verstanden, dass ihr Vater und Nora zusammengehörten und sich liebten. Sie verglichen es wie bei einer richtigen Familie. Nur, dass Nora und ihr Vater nicht verheiratet waren, aber trotzdem in einem Bett zusammen schliefen. Und wenn es dann nachts ab und an passierte, dass einer der beiden schrie, dann war die Fledermaus wieder da und die Erwachsenen verjagten sie. So wurde es den Kindern zumindest erzählt! Irgendwann würde der Tag kommen, an dem sie verstehen würden, was da nachts in Daddys Schlafzimmer vor sich ging, aber solange würde es die Geschichte über Fledermäuse auch tun. Und diese Geschichte gefiel den Mädchen so gut, dass sie diese noch Wochen später ihrer Großmutter und den Onkeln erzählten. Clarissa fand diese Story zwar nicht so toll, aber sie lächelte, der Kinder wegen. Conrad und Charlie hingegen fanden die Story so lustig, dass sie Chris auch heute noch damit aufzogen. Clarissa fand es nicht so berauschend, dass sich ihr Sohn und seine Freundin aufführten wie Teenager und sich ständig um den Esstisch herumjagen mussten wenn sie sich unbeobachtet fühlten.

 „Mutter, du warst noch nie verliebt oder?“

 „Doch aber …“.

 „Na also … lass uns nur machen. Wir lieben uns und das kann jeder sehen“.

 
 

 Nora machte ihre Arbeit wie bisher. Chris war im Büro, die Kinder, die mittlerweile eingeschult waren, in der Schule und Emily wuselte auf dem Boden umher, stand auf und lief wieder hinter Nora her. Und das den ganzen lieben Tag. Doch an diesem Tag ging für Nora die Welt unter. Sie war nun schon über ein Jahr bei Chris und den Kindern beschäftigt. Nora liebte Chris. Und er liebte sie. Für sie waren sie eine fast normale Familie. Nora hatte die Fenster geöffnet um frische Luft ins Haus zu lassen, als es plötzlich dunkel wurde und ein Sturm aufzog. Nora rannte so schnell durch das Haus um alle Fenster zu schließen, doch sie schaffte es nicht rechtzeitig in Chris’ Arbeitszimmer. Gerade als sie unten ankam, flogen auch schon Unterlagen, Blätter und Verträge in der Luft umher.

 „Scheiße!“

 Nora schloss schnell das Fenster und sah dann, als sie sich umdrehte, das Ausmaß der Verwüstung. Chris würde stinksauer sein. Sie wollte schnell aufräumen, doch soweit kam sie nicht, denn als sie den Kopf hob, sah sie ihn schon an der Tür stehen, und er hatte schlechte Laune.

 „Kannst du mir mal sagen, was du hier machst?“

 „Ich hatte das Fenster offen und … es gab Durchzug. Es tut mir leid. Ich helfe dir aufräumen, dann ist dein Büro gleich wieder …
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